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Chronik des Tages
Der litauische Finanzminister hat drei memelländische

Bänken die Landwirtschaftsbank, den Kreditverband meinet-
'a'nbifcher Grundbesitzer und die Raiffeisenbank, unter Staats-
aufsicht gestellt.

Jn Durchführung einer Säuberungsaktion im mittleren
Wolgagebiet sind 2400 Kommunisten aus der Partei ausge-
stoßen worden.- Gegen 61 wurde ein Verfahren wegen Un-
terschlagungen und Gesetzesverletzungen eingeleitet.

Sie Lage der Flottenkonferenz in London ist völlig ver-
fahren. Der englische Außenminister Sir John Simon hat
nunmehr vermittelnd eingegriffen. Es wird auch erwo en,
daß Japan sich mit einer Flottengleichheit begnügen soll,
die erst in einer Reihe von Jahren verwirklicht wird.

König Fuad von Aegypten hat den Rücktritt des Ka-
binetts Yehia Pascha angenommen.

Versuche der chinesischen Kommunisten, nach Kwantung
vorzustoßen, sind nach heftigen Kämpfen gescheitert. Die
Kommunisten haben 1000 Tote zu verzeichnen und große
Waffenbestände eingebüßt.

Die Saat als Rechtspwbiem
Gegenüber den Versu en derer, die eine Rück liederung

des Saargebietes an Deut chland mit allen Mitte n zu hin-
tertreiben versuchen, gegenüber den Versuchen namentlich,
aus dem Saarstatut des Versailler Vertrages und Getean-

 

heitsbeschlüssen des Völkerbundsrates Rechtsgrundiagen zü-
schaffen, die einen Vorteil für die Gegner Deutschlands, »ei-
nen Nachteil für alle diejenigen darstellen, welche die Rück-
kehr des Saargebietes zum deutschen Vaterland erstreben.
einen Nachteil also für die erdrückende Mehrheit der Saar-
bevölkerung selbst, hat die Saardenkschrixtder Aka-
demie für Deutsches Recht einwand reie Klarheit
geschaffen. Was Deutschland immer wieder zum Ausdruck
gebracht hat: Daß es nichts weiter fordert als restlose Er-
füllung der Vertragsbeftimmungen über die Saar, das»fin-
det hier in streng wissenschaftlicher Methode seine Erläute-
rung in einer Darstellung der Rechte und Pflichten, die dem
Völkerbund und seinen Organen im Saargebiet aus dem
Vertrag auferlegt finb. , «

Die Denkschrift stellt zunächst fest, daß schon die An-
ordnung des Vertrages für seine Auslegung von Bedeutung
ist. Zu den Artikeln 45 bis 50 im 4. Teil des 3. Abschnittes
des Versailler Vertrages, welche die grundsätzliche Regelung
des Schicksals des Saargebietes enthalten, find die Ausfah-
rungsbestimmun en in einem Anhang (§ 1 bis 40). beige-
fügt. Die Vorschriften des Anhangs können nur eine Aus-
legung erfahren, die sich mit den grundsätzlichen Bestimmun-
In der Artikel 45 bis 50 in Einklang befindet.

Die Denks rift umreißt dann die Au gaben des Völker-
bunbes in ber aarfrage: Einerseits als reuhänder die in-
ternationale Verwaltung des Saar ebiets für die läfahrige
Frist einzurichten, sie während dieser Zeit zu uberwachen,
und dann die wischenverwaltung zu beendigen. Anderer-
seits hat der Völkerbund die un eeinflußte Volks-
ab stimmu n g durchzuführen und nach Maßgabe»des Er-
gebnisses der Volksabstimmung seine Entscheidung uber den
ünftigen Souoeränitätsträger zu treffen.

Die Denkschrift stellt heraus, daß die Befu nisse des
Völkerbundes, die für ihn zugleich Pflichten sind, urch den
Versailler Vertrag fest umgrenzt sind: Er hat Maßnahmen ’
nurfür die Zeit bis zur Entscheidung durch die
Abstimmung zu treffen. Sarum hat der Rat in einem Be-
schluß vom 4. Juli für die Zeit nach der Entscheidung auch
keine Regelung von sich aus getroffen, sondern diese mit den
beteiligten Mächten, Deutschland und Frankreich, vereinbart.

Mit aller wünschenswerten Deutlichkeit betont die Denk-
schrift: »Daß es mit dem Grundsatz der Freiheit der Abstim-
mung völlig unvereinbar wäre, während der Ab-
stimmungsperiode in das Saargebiet m i l it ä r i s ch e o d e r
polizeiliche Kräfte eines an ber Abstimmung inter-
essierten Staates hineinzuziehen, bedarf keiner Begrundung«.

Für die Entscheidung, die der Völkerbund nach der Ab-
stimmung zu treffen hat, sind drei Möglichkeiten vorgesehen,
welche von der Denkschrift eingehend in ihren rechtlichen Fol-
gen klargelegt werden:

a) Aufrechterhaltung des bisherigen Regimes (Status
quo). Die Dentschrift stellt fest, daß der Völkerbundin die-
sem Falle lediglich berechtigt ist, die bisherige provisorische
Verwaltung des Saargebietes in eine endgültige umzuwans
dein, ohne ihren Wesensaufbau zu ändern. Er wäre lediglich
befugt, die technischen Ein elheiten der Verwaltung inso ern

ändern, als dies die mwandlung des vorläufi en Zu-
andes in einen im Sinne des Vertrages endgult gen er-
rdert. Wenn die Denkschrift in diesem usammenhange

eststellt, daß eine solche Entscheidung des V lkerbundes, d e
ch natürlich auf ein··ent1prechendes Ergebnis der Abstim-
man stützen muß, end 'Itig über die ebietssouveränitat
des aargebietes entsche det, so macht sie damit der verloges
Leu Agitgtion der StatutsquokVersechter ein Ende, die der
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Saarbevoiterung vorreden mochten, daß eine Entscheidung
Lür den Status quo nur eine Uebergangsentscheidung sei,
aß später eine neue Abstimmung stattfinden könnte.

b) Ueber die Vereinigung des Saargebietes mit Frank-
reich geht die Denkschrift kurz hinweg, da sie außerhalb bes
Bereichs jeder Wahrscheinlichkeit liegt. .

c) Die Rückkehr des Saargebiets nach
D e u t f ch l a n d , d. h. die Wiedereinsetzung Deutschlands in
die volle, zur Zeit nur ruhende Regierungsgewalt muß —
so stellt die Denkschritfest — bedin ungs- unb vor-
behaltlos gesche en. § 35c bes nhangs zu den Ver-
tragsbeftimmungen über die Saar ibt in dieser Beziehung
bem Völkerbund auch nicht die bes eidenste Möglichkeit zu
Anordnungen irgendwelcher Art.

Bei seiner Entscheidung über den künftigen Souoeräni-
tätsinhaber ist der Völkerbund an das Ergebnis der Abstim-
mun gebunden. Dieser Grundsatz ist in Artikel 47 unb 49
bes ertrages wie in § 34 und 35 der Anlage ausdrücklich
festgestellt. Nicht der Völkerbund hat seine Ansicht über die
Rechte und das Wohlergehen der Bevölkerung zur Maßgabe
seiner Entscheidung zu machen; diese Entscheidung hat
allein die Saarbevölkerung durch ihre Abstim-
mung zu treffen. Die Anschauung, daß der Völkerbund für
bestimmte Teile der Abstimmungsberechtigten oder der Ge-
bietsbewohner eine Sonderregelun treffen dürfe (Schutzver-
pflichtungen des künftigen Souveränitätsträgersi wird von

der Dentfchrift als eine vollkommen willkürliche, allen juri-
stischen Grundregeln widersprechende Auslegung des Ver-
sailler Vertrages zurückgewiesen. Die Denkschrist stellt wei-
terhin fest, daß es die Pflicht des Völkerbundes ist, eine sofor-
tige Entscheidung über das künftige Souveränitätsveråälts
ais im unmittelbaren Anschluß an die b—
[t i m m u n g zu treffen. Es liegt nicht in seiner hand, dar-
über zu befinden, ob, wann und unter welchen Bedingungen
er entscheiden will. Er kann auch nicht Belastungen unb
Einschränkungen der Souveränität und ihrer Ausübung
durch ihren künftigen Träger anordnen.

Die Akademie für Deutsches Recht hat als wis enfchaft-
liche Anstalt von hohen Graden Anerkennung in a en Kul-
turstaaten der Welt gefunben. Die Männer, denen die Ar-
beit an den Fundamenten des Volks- und Völkerlebens, an
der Rechtsordnung anvertraut ist, stehen fern dem Tages-
treit um politische Zweckmäßigkeitssragen. Sie sehen die
usgabe ihres Lebens darin, das Gefüge des Volkslebens

und des Zusammenlebens der Völker auf R e ch t s g r u n b =
langen zu stellen, die nicht an etasiet werden
burfen, wenn nicht eine Katastrop e hereinbrechen soll.
Darum hoffen und lauben wir, daß diese Denkschrift, die an
alle Juristen der elt gerichtet ist, ein Echo finden wird,
dem sich auch die Verantwortlichen nicht entziehen können
und dürfen. S l.

 

Reichskarsimeilter Göring im Reinhardswald
Kassel, 7. November. Neichsforstmeister Göring trat

von Staffel aus eine Besichtigungsfahrt zum Urwaldbetzirl
des Reinhardswaldes bei der Sababurg an. Vor den ver-
sammelten Förstern und Waldarbeitern betonte er, daß er
den Reinhardswald später zum Naturschutzgebiet
erklären wolle. Durch den Abschkuß des Schwarz- und Kohl-
wildes werdes man zum ersten Male eine entscheidende Hilfe
für die Bevölkerung leisten. Jn H anno versch-Münden
ging die Fahrt zur Forsthochsch-ule. Unter brausenden Heil-
rufen der Bevölkerung erfolgte die Rückfabrt nach Kassel.

Gaaroussehusz an der Arbeit
Vorschläge für den Völkerbundsrat.

Der Dreier-Ausschuß des Völkerbundes für die Saar-
abstimmun trat unter dem Vorsitz des italienischen Barons
Aloisi in om zu einer Sitzung zusammen. Ausschußmits
glieder sind der Argentinier Eantilo und der Spanier Oli-
van. Aus Anlaß er Veratungen des Sreiersfllusfrhuäes

 

weilt übrigens auch der Saarbevollmächtigte des Rei s-
kanzlers, Gauleiter Bürckel, in Rom. Der Zweck der
ratungen in Rom ist der, die Ergebnissse der bisherigen
Schritte und Studien zu prüfen unb Vor chläge zu machen,
die dem Völkerbundsrat in seiner nä sten Sitzung unter-
breitet werden sollen. Jn der hauptache handelt es sich
hierbei um mit der Abstimmung zusammenhängende tech-
nische Fragen.

Die vom englischen Augenminister Sir John Simon
im Unterhaus abgegebene rklärunngje zur Saarsra e soll
nach den aus Paris vorliegenden edungen in ranzö-
fischen Regierungskreisen einen »vor üglichen Eindruck« ge-
macht haben, wobei der hinweis, dag niemals an die her-
anziehung englischer Truppen gedacht worden sei, als
»durchaus natürlich und den Völkerbundsgrundsätzen ent-
lprechfenM bezeichnet wird. Von den engli chen Zeitun e_n
verö. entlicht die »Times« einen Kommentar, dem fe es
Verständnis für die wirklicheLa efehlt. Das Blatt bra te es
Lerti , die m liiärischen Vorbere tungen Frankreichs mi dem
eutfchen Verbot aller Uniformen und Aufmärsche inner-
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halb der ohnehin entmilitarisierten Zone als paritätische
Maßnahme abzuhandelnl

Jm übri en meint die »Times«, neuerdings habe die
französische egierung verlauten lassen. dafz die militäri-
then Pläne für ein schnelles Einrücken in die Saar im
alle eines Ersuchens der Regierungskommission fertig

eien. Bisher seien aber keine Truppen von ihrem norma-
len Standorte sortbewe t worden und man offe, daß dies
auch nicht geschehen wer e. Glücklicherweise önne seht auch
erwartet werden, daß es keines Eingreifens von außen her
bedürfen würde.

Bekenntnis zu Deutschland

Die zu Gunsten der Separatisten erlassene Saalverords
nung der Ab timmungskommission, na der die Kommis-
sion Säle bes lagna men unb einer Ab timmungspartei zu
Kundgebungen zur erfügun stellen kann, hat in Dudweis
ler eine, der Kommission si er nicht erwünschte Wirkung
gehabt. Einmütig haben alle Wirtschaftsbesitzer in Dud-
weiler den Beschluß efaßt, die Saalmiete für die von der—
sogenannten Einheits ront beschlagnalkmten Säle re tlos der
Deutschen Front zur Verfügung zu tellen. Das bhalten
von Versammlungen in Duidwe ler ist also für die Einheiis-
front ein recht zweifelhaftes Vergnügen geworben.

Rote ,,Generalprobe"
Der kommunistigche Ueberfall von Landsweiler, der als

eine direkte Folge er französischen Einmarschdrohung zu
verstehen ist, stellt sich immer deutlicher als eine regelrecge
von einer zentralen Stelle vorbereitete Aktion dar. ie
Urheber sitzen in der kommunistisch-marxitischen (Einheits-
ZEIT-It Das Ziel war, Zwischenfälle über « wischenfälle her-
vorzurufen, um auf einen militärischen Einmars der
grau osen hinzutreiben und wenn möglich, noch in etzter
tun e eine Verschiebung der Abstimmung zu erreichen.

Jm Zusammenhang mit diesen Plänen ist eine Mit-
teilun der »Volksstimme« bemerkenswert, nach der sich eine
rote » inheitsfront des Sports“ gebildet hat, zu der sich die
kommunistifchen und so ialistischen Gruppen der sogen. Ar-
beiterfportbewe un zucammengeschlossen haben. Die Mit-
glieder dieser » ingeits ront des S orts« werden verpflich-
tet, bei den Staffeln des »Massense bstschutzes« mitzuwirken.

Es handelt sich zweifellos um einen klaren Verftofz ge«

gen die Ordnung. Die Aufgabe dieser »Einheitsfroni bes

Sports“ wird ihren besonderen Sport darin fehen, genau

wie in Landsweiler mit Stahlruten, Steinen und Revolvern

bewaffnet aufzutreten und die Bevölkerung zu terrorifieren

Die Vorgänge von Landsweiler dürften höchslwahrfcheins

lich sogar als eine Art Generalprobe dieser roten „Schub-

ftaffeln“ zu betrachten sein.
Eine polizeiliche Verlautbarung über die uneråörte

Provokation der Kommunisten liegt befremdlicher eisse
noch nicht vor. . ·
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Ehrung gefallener Kämpfer
Berlin wird am 9. November im Zeichen des Geden-

kens an die Gefallenen der Bewegung stehen. An allen
« Gräbern, in denen Vorkämpfer des Nationalsozialismus

ruhen, und am Ehrenmal am Fehrbelliner Platz werden
Ehrenwagen auf iehen. Kränze des Gauleiters, des Zah-
rers der ruppe Berlin-Brandenburg und der anderen or-
mationen, werden an den Gräbern der Gefallenen und am
Ehrenmal niedergelegt.

Am hause Alte Jakobstraße la wird eine Gedenktasel
für den am 7. Juni 1932 gåfallenen SA.-Mann riedr ch
Schröder ent üllt werben. m Abend findet im portpa·
last eine ro e Kundgebung statt, in deren Mittel unkt der
feierliche ebertritt von 200 Hitlerjun en in die A. steht.
Jm Ans luß daran marschieren die E renformationen zum
Großen apfenftreich und Vorbeimarsch am Ehrenmal am
Fehrbelliner Platz.

Aus dem Leben des Soldaten
Preisausfchreiben des Reichswehrminisiers.

Um dem deutschen Volk ein Bild vom Denken und Wir-
ken des heutigen deutschen Soldaten gu geben, hat Reichs-
cvehrminister Generaloberst von Blom erg im Fruhfahr die-
ses Jahres ein Preisausschreiben »Aus dem Leben des Sol-
aten“ oeranftaltet, an bem sich alle Unterosfiziere und Mann-
schaften des heeres und der Marine beteili en konnten. Jn
leicht faßlicher und lebendiger Darstellung so ten Ausschnitte
aus. bem bienftlirhen unb außerdienstlichen Leben des Sol--
daten gegeben werben. Ein zweites Preisausschreiben »Licht-s
bilder aus dem Leben des Soldaten«, das Lür alle Dienst-
grade offen war) sollte gute Photos aus er Wehrmacht
bringen.

Beide Preisausschreiben haben bei ihrer unb Marine
eine unerwartet große Teilnahme gefunben. Snsgefami
finb mehrere tausend Beiträge eingegangen. Etwa 5 Bei-
trägiechaus jedem Preisausschreiben wurden mit Preisen aus-
geze net.

 



Die ersten Preisträger sind: Jm Preisausschreiben
,Aus dem Leben des Soldaten«: Unteroffizier Stein b e r g,
5.JJnf.-Neg. 8, Mechaniker-Gefreiter Schmiß, Torpedos
und Nachrichtenschule Flensburg-Mürwik, Gefreiter Buh-
mann, 6.-Jnf.-Reg. 6; im Lichtbilderpreisausschreiben:
Obersteiierinann M ä b e s, Versuchsboot „Grille“, Füsilier
Günther M ü I l e r , 5.-Jnf.-Reg. 14, Unteroffizier S i e d e,
4.-Jnf.-Reg. 8,

Eine Anzahl preisgekrönter Artikel und Bilder wird
demnächst der deutschen Tagespresse Und den Zeitschriften znr
Veröffentlichung übergeben werben. Außerdem werden die
besten Arbeiten und ilder Ende November in Buchform
unter dem Titel »Waffenträger der Nation“ herausgegeben.
Das Buch erscheint im Verlag Dr. Riegler, Berlin.

Der Kurs der Tfchechoflowakei
Benesch über die internationale Lage.

Prag, 7. November.

Der tschechische Außenminister Benesch erstattete im
Parlament einen Bericht über die internationale Lage. Den
Eintritt Sowjetrußlands in den Völker-bund bezeichnete Be-
nesch als roßes Ereignis, das eine Aenderung in der euro-
üiichen äruppierung bebeute. Die Tschechoslowakei unb
ie Kleine Entente werden die Annaherungspolitik an Nuß-

lanb im Einvernehmen mit Frankreich ortseßen. Ein die
Unabhängigkeit Oefterreichs sicherndes bkommen sei nicht
ustande gekommen, da mit Jtalien uber einige Erundsaße
ges Abkommens völliges Einvernehmen noch nicht erzielt
worden sei.

Das Saar roblem bezeichnete Benesch als eine „beli-
kate An ele en il“, bie in näherer Zeit ernste Vermittlun-
Len her ei hren könnte. Es liege auch im Jnteres e der

f choslowatei, da die Saarfra e nach der Januar- olkss
abs immung so elö werbe, baß ie eine spätere französisch-
deutsche Verstän gnug — die tatsächliche Vorbedingung des
europäischen Friedens —- ermögliche.

Das Verhältnis der Tschechoslowakei zu Deutschland sei
ut. Jm Verhältnis zwischen olen nnd der Tschechoslowas

iei bestehe egenseitige Zurü haltun. Die gegenwärtige
internatian e Lage bezeichnete Benes als Zu tand des ge-
' nieitigen Abwartens und der Bildung neuer Kräfte nnd
ronien.
‚Das Endziel unserer Politik ist das Einverne wen und
e Zusammenarbeit mit allen Staaten, vor a em auch

mit Deulichlanb.“
Za- kommende Jahr sei für das Schicksal Europas unb bes
riebens entscheidend.

Nach einer Würdigung der Persönlichkeit unb bes Wer-
skes des Königs Ale ander erklärte Veneich, eine volle

arstellung des Marieiller Anschlages sei erLorberlich. Dem
ternationalen Terrorismus mit se ein En e gee t wer-
n. Jn dieser Hinsicht behalte ch die Kleine nente in

. ebereinstimmuna mit Frankreich entsprechende Maßnah-
taten vor.

 

Reue GeneralsirelksBewegung in Spanien «
Madrid, 7. November.

Die syndikalistischen Gewerkschaften haben in verschie-
denen Städten Spaniens ben Generalftreik ansgernfen. In
Saragossa hat der größte Teil der Bauarbeiter unb Kellner
dem Streikaufruf Folge geleistet. Auch aus Aliraiite koni-
Ieen Gerüchte über Arbeitsniederlegungen. Demnach scheint
die Drohung der Syndikalisten und Anarchisten, die an den
täten Unruhen nicht beteiligt waren, im Falle der Voll-

eckung von Todesurteilen den Ausstand zu erklären, nun-
mehr durchgeführt zu werden.

Wahltag in Amerika
Neuwahl des Repräsentantenhanses.

Washington, 7. November.

Am Dienstag fanden in den Vereinigten Staaten die
'ogenannten Zwischenwahlen statt. Jn 47 Staaten der Union
;viirden 432 Abgeordnete des Repräsentantenhauses und ein
Drittel der Mitglieder des Senats, das sind 33 Senatoren
sowie 33 Gouverneure neu gewählt. Da Präsident Roosevelt
in seiner Regierungstätigkeit in weitgehendem Maße auf
einen ihm gegenüber günsti eingestellten Bundeskongreß
angewiesen ist, kam diesen Wa len große politische Bedeutung
zu.

Die öffentliche Meinung rechnete von vornherein mit
einem Sieg Roosevelts. Verstärkt wurde diese Ansicht durch
die Anfang September in dem kleinen Bundesstaat Maine
durchgekührten Vorwahlen, die eine starke Mehrheit sur den
neuen urs Roosevelts gebracht haben.

Präsident Roosevelt hat die Mehrheit des amerikani-
schen Volkes hinter (ich. Wohl sind die Unternehmer unb
bie Bankiers mit seiner Wirtschaftspolitik nicht in allen Punk-
ten einverstanden, sein sicheres Gerechtigkeitsgefühl unb ieine
nicht ungeschickte Hand haben ihm aber doch viel S mpa-
thie verichaiit, bie auch die großen Wirtschaftskämpfe, ie im
Sommer in den Vereinigten Staaten großen Schaden an-
richteten, nicht erschüttern konnten.

Die eigentliche Entscheidung um Roosevelts Politik fällt
erst in zwei Jahren bei den Präsidentschaftswahlen. Der
neue Parlamentsabschnitt beginnt mit dem 3. Januar 1935.

Wahlumzug mit einem MG beschaffen
Am Vorabend der amerikanischen Wahlen kam es in

dem kleinen Bergwerksort äelayres unweit von hazleton in
Pennfylvanien zu einem blutigen Zwifchengalt Ein Wahl-
nmzug der demokratischen Partei wurde pl ßlich aus« einem
zweistöcki en Wohnhans heraus mit einem Maschinenges
weler bes ossen. 14 Personen wurden von den Angeln ge-
tro fen. Drei von ihnen waren aus der Stelle tot. Meh-
rere andere sollen bei der Ueberflihrnn ins Krankenhaus
ihren Verletzungen erlegen ein« Aus azleton wurde io-
gleich nach Bekanntwerden es Zwischenfalls Staats olizei
nach äelahres befärdert,da man weitere Unruhen bef rchtel.

Politische Rundschau
» Bayern besuchen Minister Dr. Goebbels. 50 Schlier-
seer Männer und rauen statteten in ihrer schönen Pei-
mattracht dem Nei sminiiter Dr. Goebbels einen Be uch
ab. Minister Goebbels ri tete sichtlich erfreut an bie Schliers
seer eine Ansziirachg in er er betonte, ba im national-
so ialistischen eich das verlorengegangene erbundenheitss
eiühl zwischen bem Norden unb bem Süden kräftiger als

ile erstorkt sei.

Dielrl iEitarlsDenknial in München. Die nationalsos
zialistische raktion des Stadtrats in München hat die Er-
richtuna eines Dietriiii-Eckart-Denkmals beantraat. Die

 

Stadt solt einen Platz zi- « Verfügung stellen und als;"Grund-
stoelI zur Errichtung des ·.-.:enkmals 30 000 Mark beisteuern.

„Schaiit eine neue deutsche tlniveriitast“ Reichsamtss
ieiter Albert Derichsweiler vom NSDStB. betonte in einer
Ansprache vor der Presse, die Parole dürfe nicht lauten
»Rettet die hochschule« sondern: »Schafft eine neue deut-

iche Universitast« Abschließend be eichnete der Redner es
als das Hochziel einer Hochschulreiorm daß nur der auf
die Hochschule komme, der dazu berufen fei, auf Grund von
Charakter und Leistung als Führer eingesetzt zu werben.

.,Aufgebaut auf dem Erlebnis der Kamp jahre«wollen wir

die Voraussetzungen für eine nationalsozialistische Gesell-
schaft geben.“

Politik des Friedens. Der Verband der Danziger Presse
hatte die Vertreter der polnischen Presse in Danzig zu einem

Empfang geladen, an dem auch Vertreter der Danziger Re-

gierun , der deutsche Generalkonsul von Radowitz, der Dan-

iger Völkerbundskommissar Lefter und der diplomatische

Vertreter der Republit Polen, Minister Papee, teilnahmen.
(Bauleiter Staatsrat Forster wies darauf hin, daß die NS-
DAP. in Dan ig in Uebereinstimmung mit ber. Politik des
Führers ihre ereitschaft zur Ver tändigung mit Polen be-

wiesen habe. Die Danziger NSD P. werde alles tun, um

eine glückliche Zusammenarbeit zwischen zwei Volkern zu er-

zielen, die heute unb in Zukunft miteinander leben mußten.

Kleine politische Meldungen
Der Führer stattete aus dem Weißen Hirsch bei Dresden dem

erkrankten Reichswehrminister Generaloberst von Blomberg einen
Besuch ab. Generaloberst von Blomberg befindet sich aus dem
Wege der Besserung. Sein Befinden ist sehr gut.

Die Gemahlin bes türkilchen Außenministers hat sich in Berlin
einer S’Jalsoperation unterz ehen müssen. .

Jn Schau hat wurbe für die Dauer der Feier der sowsets
tusle ehen Otto errevolution im Ehinesenviertel der Kriegszustand
ver ng.

 

Lokales
Gedenktage für den 9. November.

1799: Napoleon Bonaparte stürzt das Direktorium und wird Erster
Konsul. — 1818: Der Dichter Jwan Turgenew in Orel geb. (gest.
1883). —- 1841: König Eduard Vll. von Ensland in London eb.
(geit. 1910). -— 1848: Der Politiker Robert lum in Wien ers os-
sen Web 1807). — 1918: Rücktritt des Reichskanzlers Prinz Max
von aden; Nachfolger wird Friedriäg Ebert. -— Ausrufung der
Republik in Deutschland; Abdankung «aiser Wilhelms II. unb sein

Uebertritt über die holländische Grenze.

Sonne: Aufgang 7.10, Untergang 16.17 llhr.
Mond: Aufgang 10.22. Untergang 17.12 Uhr.

 

Novemberweiter im Bottsmnnd
Der November wandelt immer noch unter falschem Na-

men; denn er ist nicht mehr der ,,novem«, der neunte Mo-
nat, wie er es im altrömischen Kalender war, sondern der
vorleßte des Dutzends. Die nässenden, grauen Schwaden
hüllen im Nebelmonat Wald unb Flur ein und heulend brau-
sen die Novemberstürme durch das Land. Das Ringen zwi-
ichen Herbst und Winter beginnt, wie es in einein osteuros
päischen Sprichwort heißt. Daher auch der Volksvergleich:
»Der November ist des Septembers Enkel, des Oktobers
Sohn, des Winters leibhafter Vater«.

Zahlreich sind die Merkre eln über das Novemberwet-
ter. Novemberichnee soll für ie Felder recht nützlich sein,
nur darf er nicht auf feuchten Boden fallen. Donner im
November soll das Anzeichen eines fruchtbaren Jagres sein.
,,Donnerts im November, so gibt es im nächsten ahr viel
Getreide«, oder »Hm der November2Bgum Donnern Mut, so
wird das nächste Jahr wohl gut“. enn im November bie
Sterne hell funkeln, so deutet das nach der Volksmeinun
auf zunehmende Kälte. Einzelne Wetterregeln befas en si
auch mit dem Laub der Bäume und zie en daraus chliisse
auf die kommende Witterung. ,,Sitzt ovember fest im
Laub / Wird der Winter hart, das glaubt“ — „Ste t im
vaember noch das Buchholz in Saft / So wird der Ne en
starker als der Sonne Kraft. / Jst es aber stark unb seit l.
Sich große Kälte erwarten läßt«.

 

seist
— Ihren 86. Geburtstag feiert Frau Minna Bottich,

Seitenweg 7. Der Gesundheitszustand der greifen Jubiscp
rin läßt leider iehr zu wünichen übrig.

— Das 75. Lebensjahr vollendete am heutigen Mitt-
woch der in Bad Warmbrunn im Ruhesiand lebende Ober-
fteiger Leo Marek. Wir wünschen dem Jubilar, der in gei-
stiger unb körperlicher Frische dieses Fest begeht, auch für
die Zukunft einen gesegneten Lebensabend.

— Schulungsabende in den Gras Schafigotith'ithen
Betrieben. Zur Pflege des Gemeinschaftsgeiftes und zur

- Förderung der sachlichen Ausbildung hat die Gras Schaff-
gotsch’fche Verwaltung in allen ihren Betrieben, vorerst für
1934=35‚ in mehr als 100 Abenden Schulungs-(Gefolg-
schafts-)Veranlftaltungen eingerichtet. Betriebswirtschaftliche
Vorträge werben in alten Forstbetrieben, den Badeverwals
tungen, in der Gärtnerei, in den landwirtschaftlichen Betrieben
unb in ber Zentralverwaltung außer vom Führer des Be-
triebes, den einzelnen Betriebsleitern, Beamten unb Ange-
stellten auch von den in Frage kommenden Fachfchaftsleitern
gehalten. Damit beschreitet die Graf Schaffgotsch’sche Ver-
waltung den Weg, aus ber Schicksalsverbundenheit des Ar-
beitslebens heraus, Betriebsführer und Gefolgschaft auch auf
dem Ausbildungswege zu der Leistungsgemeinschast unb
Ramerabichait, bie ber Führer soeben in der Verordnung
fü;»hdie Deutsche Arbeitsfront vorgezeichnei hat, zusammen-
zu u ren.

—- Die Vereinigung der Musikfreunde in Hirschberg
eröffnete ihre diesjährige Konzertreihe mit einem Liederabend
der Sängerin Adetheid Armhold aus Berlin. Das Pro-
gramm, das Werke von Sarti, Gregori, Schumann, Hugo
Wolf und Brahms umfaßte, stellte inbezug auf Technik und
Ausdrucksfähigkeit hohe Anforderungen, welche die Künst-
terin, die bereits vom Vorsahre her bekannt war, mühelos
erfüllte. Bereits in ber Arie aus ,,Ginlio Sabino« unb
ber altitalieniichen Suite von Gregori kam ihr schöner und
voller Sopran, ben sie bis zum zartesten Piano meisterhast
beherrscht, zur vollen Geltung. Bei den nun folgenden
Liedern aus op. 39 von Schumann, von denen ,,Jn der
Freude« und ,,Jnlermezzo« besonders erwähnt seien, kam
die jeweilige Stimmung wundervoll zum Ausdruck. — Jm
2. Teil des Konzerts gefielen neben der reizendeii »Storchen-
hochzeit« und den wunderbar schlicht gesungenen alten Volks-
tiedern besonders „Nivee SBiuieiuhs‘f unb ,,Vergebliches

 

Stünbchen", bie beide von der Künstleriii wiederholt wurden.
Am Schluß des Konzerts erreichte ber nicht enbenwol'mbe
Beifall des Publikums noch mehrere Zugaben, ein notwe-
gisches »Echolied« und zwei Lieder von Strauß. Leider
war das Haus nicht so besetzt, wie es die wundervollen
Darbietuugen und die Bemühungen der Vereinigung der
Musiksreunde verdient hätten.

—- Tödliihe Blutvergiftung Eine Frau ans Fischbach
zog sich eine kleine Stlchvertetzung am Daumen zu, die zu-
nächst unbeachtet blieb, jedoch in einigen Tagen zu so einer
schweren allgemeinen Blutvergiftung führte, daß die Frau
an den Folgen im hiesigen Krankenhaus verstarb, ohne daß
es möglich war, ihr noch Hilfe zu bringen.

— Personalnaihriiht. Vom Amtsgericht in Hermsdorf
Kynast nach Landeshut wurde die Gerichtsassesforin Schmidt
versetzt.

Hermsdvrs mm (Die älteste Einwohnerin) unseres
Dorfes, die Witwe Ernestine Zwick, ist im 93. Lebensjahre
zur ewigen Ruhe gegangen.

Giersdors (Ein Verkehrshindernis) entstand da-
durch, daß ein mit schweren Stämmen belabener Langholz-
wagen aus der Landstraße an der Gesahrenecke am Hotel
Jungbunn durch das Eis aus der Straße ins Rutschen kam.
Direkt vor der Tür des ehemals alten Scholzschen (Manzet)
Hauses kamen die Pferde zum Stehen und die Anfänge
der Stämme ragten über den Zaun gerade vor ein Fenster.
Mit der ganzen Länge der Stämme sperrte das Fuhrwerk
jeglichen Verkehr ab. Erst nach längerem Bemühen gelang
es, den Wagen flott zu machen, ohne bas Schaben entitanb.

Schniiiedeberg (Seinen Arbeitskollegen bestehlen) hat
in der Nacht zum Montag bei erst seit einigen Tagen auf
dem Gut Ruhberg beschäftigte landwirtschaftliche Arbeiter
W. Z. aus Breslau. Während seine Arbeitskollegen schlie-
sen,stieg er durch ein Fenster in die Schlafkammer ein, ent-
wendete
Schrankfchlüssel unb 3,80 Mk. bares Geld und stahl dann
aus den Schränken verschiedene Bekleidungsstücke unb wei=
tere 15 Mk. Der Täter ist flüchtig, hinterläßt aber seine
Peisonalpapiere.

aus eines Mitarbeiters dieden Hofenteschen

 

Schlesien —- eine Domäne landwirtschaftlicher Maschinen

Die land- und forstwirtschastliche Betriebszählung von
1933 diente auch der Feststellung der Zahl der in der Land-
wirtschaft verwandten Maschinen. Diese ergab, baß Schleiien
entsprechend seiner hochentwickelten Landwirtschaft sich auch
der ütiaschineiikraft weitgehend bedient.

So hat Niederschlefieii zum Beispiel allein 85 303
Elektromotore auszuweisen und steht damit in Preußen
an der Spitze alter Provinzen. Auch in bezug auf
Motorschtepper und -pflüge mit mehr als 16 PS
Motorleistung teilt sich Niederschlesien zusammen mit Branden-
burg in die Führung mit 2012; bies erklärt sich im be-
sonderen durch die ausgedehnte unb inteniive Ackerkultur,
namentlich den Zuckerrübenbau. Hinsichtlich Sämaschineii
nimmt Niederschlesien mit 59 314 wieberum in Preußen die
Spitzenstellung ein, allerdings dicht gefolgt von der Provinz
Sachsen mit ·58 691. Ganz überlegen führend ist die nieder-
fchlesische Landwirtschaft in der Verwendung von Kar-
toffelerntemaschinen, von denen allein ein Fünftel
des Gesamtbestandes in Preußen auf Niederschlesien (40 972)
entfällt. Außerordentlich start sind hier auch Dreschs
maschinen mit Kraftaiitrieb in Benutzung (65 504); auch
in dieser Beziehung ist die niederschlesische Landwirtschaft
tonangebend. Schließlich ist noch zu vermerken, daß Milch-
zentrifugen in Niederschlesien ziffernmäßig außerordent-
lich zahlreich (105 409 an der Zahl) verwandt werde
während die Nheinprovinz mit 102 230 aufwartet unb au
Bayern nicht mehr als 259115 Milchzentrifugen registriert.

Zwar kommt die Provinz Oberfchlesien mit diesen
Ziffern nicht mit; es ist aber doch· beachtenswert, daß auch
in dieser Provinz, in der eigentlich doch nur der Teil links-
der Over iandwirtschaftlich nutzbar ist, die Maschinenkraft
sich einer relativ starken Verbreitung in der Landwirtschaft
erfreut. Dies ist zum Teil wohl mit der Dichte des Strom-
netzes und der Höhe der Strompreise zu erklären. So
zählte Oberschlesien zum Beispiel 52448 Milchzentris
fugen, also halb soviel wie Niederschlesien. Auch die Sah!
ber Häckfelmaschinen ist recht erheblich (48 211 gegen-
über 91843 in Nieberichleiien). Die Zahl der Motor-
schlepper ist dagegen verhältnismäßig gering (340)
während sich die Zahl der Elektromotoren aus 2351 »
beläuft. Oberschlesien ist dafür zum Ausglcich die Pro-
vinz der Silos, mit denen es unter allen preußischen»
Provinzen an der Spitze stehst und selbst das Land Sachsen,
überflügelt; die Ziffer von Oberfchlesien (2360) wirb nur noch
von dein weit größeren Bayern (3271) übertroffen.

Dächpappensiasbrtk niedergebsrannr .

Löwenberg. Am Dienstag brach in dem Kesselhaus der
Dsachpappeiifabrik von Ernst Porfch in Neuland Feuer
aus, das sich in kurzer Zeit über das ganze Fabrikgebäudie
ausbreitete. Neben zahlreichen Feuerwehren der Umgegend
waren auch zwei Abteilungen des Arbeitsdienstes aus Löwen-
berg an die Brandstelle geeilt, die tatkräftig an die Rettung
der Vorräte her-angingen. Jn kurzer Zeit gelang es mit
Schaumlöschern das Feuer, daß u.a. 25 Zentner
Napyra und etwa 40 Zentner Bitumen erfaßt hatte, zu er-
sticken. Große Vorräte an Teer und Teerpappe usw. wurden
ein Raub der Flammen: Das gesamte Maschinenmateriiailt
wurde vernichtet. Das Fabrikgebäude brannte bis auf bie
Umfassungsmauern nieder. Dank der günstigen Windrichtung
war es möglich, bie ganz in der Nähe befindliche Gipsniühle
vor einem Uebergreifen des Brandes zu bewahren. Die
(Ermittlungen über bie Brandurfache sind im Gange.

Bei der Hochzeitsfeier niedergestochen

Gleiivitz. Jn Klüschau, Kreis Tost-Gleiwitz», geriet
im Anschluß an eine Hochzeitsfeier der Bräutigam eines
Mädchens mit seinem Nivalen in Streit, der in ernste Tätlichi
keiten ausartete. Dabei brachte der Bräutigam einem Geg-
ner einen Messerstich in den Unterlei bei. Der
Verletzte starb- bald darauf.

Gbrlitz". Diebstahl in der Bibelausstelung.
Kurz vor Schluß der Ausstetlung »Bibel und Kirch.enkunst«
wurde die Chronik der evangelischen männlichen Jugend
von Görlitz« aus der Annenkappelle entwendet. Das Buch,
das für die Diebe keinen materiellen Wert hat, bedeutet
für die evangelischen Görlitzer Kirchengemeinden ein geschicht-
liches Dokument. '

Lauban. Selbstmord mit der Regentappe. In
Warnsdorf-Niedergrund verübte der 29 Jahre alte Gärtner-
gehilfe Josef Hieke aus Eulau bei Bodenbach auf eigen-«
artige Weise Selbitmvrb. Er hatte sich eine Negenkappe aus«
Gummi über den Kopf gezogen unb vor den Mund einem
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Lodh-Ehrenmal in Lübeck
(Ehrung eines beutfchen helben.

Sn Anwesenheit von Vertretern der Reichswehr und
des Senats unb unter Beteiligung von Abordnungen der
Reichsmarine und der Gliederungen der NSDAP wurde in
Lübeck das Ehrenmal für den Oberleutnant zur See d. R.
Karl hans Lody geweiht. Lody war vor zwanzig Jahren,
am 6. November 1914, nach außerordentlich erfolgreichem
Kundschaftsdienft in England im Tower zu London erschossen
warben. Seine Richter hatten die vaterländischen Beweg-
Stunde seines Dienstes anerkannt unb bem tapferen Offizier
en ehrenvollen Soldatentod zugebilligt.

Das Ehren-nah von dem Lübecker Bildhauer Mantzell
entworfen, ifi in gebranntem Ton als hochrelief ausgeführt
worden; es zeigt einen breit dastehenden gefesfelten Ritter
mit geschlossenem Visier. Ueber bem Mal hängt eine große
Schiffsgioct‘e, bie von der Hamburg-Amerika-Linie gestiftet
wurde und von nun ab alljährlich am Morgen des Todes-
tages zu Ehren Lodys geläutet werden wir .

Nach einem von der Reichswehrkapelle gespielten Trauer-
marsch sprach Kaiinspektor Ploeger, ein guter Freund Lodys,
kurze Worte des Gedenkens. Dann ergriff in Vertretung
des Ehefs der Marineleitung Konteradmiral Einbau das
Wort zur Weiherede. Während das Lied vom guten Ka-
meraden erklang und eine Ehrenhundertschast sowie ein Ge-
fch»utz eines Torpedobootes den Trauersalut schofsen, fiel die
hulle des Denkmals. Baudirektor Pieper übernahm das
Denkmal im Namen des Senats. Anschließend sprach der
Vertreter der Hapag Kapitän Grahlff, der des ehemaligen
Kameraden gebachte. Mit Kranzniederlegungen und dem
niederlandischen Dankgebet wurde die Feier beschlofsen.

RottenGchaie verhaftet
Deutschland fordert seine Auslieferung.

Paris, 7. November.
Der einiti e Berliner Theatersniekulant Dr. jur. Fried-

rich Rottersss aie ist auf Grund e nes Auslieferungsantras
ges der Reichsregierung in einem Hotel in Mzza verhaftet
warben. .. Dr. Schaie wurde wegen Vertrauensmifzbrauchs
nnd betrugerischen Bankrotts esucht. Er verwahrte sich e-
neu .feine Verhaftung und be auptete. da man i n led g-
ich unter einem Vormund nach Deuts land efördern
wolle, wo er unter dem Namen Rotter als Beteiligter in
ber sogenannten Rotteraffäre bekannt sei. Schaie wurde
der Staatsanwaltschaft in Ai sen-Provence angeführt. wo
über den Auslieferungsantrag eschlufz gefaßt werden wird.

Die Brüder Rotter hatten in der Nachkriegszeit maß-
gebenden Einfluß auf das Berliner Theatergeschäft. Durch
gerissene Reklame erzielten fie in ihren Theaterunterneh-
men riesi e» Einnahmen, die sie jedoch reftlos für ihre ei-
genen Be ursnisfe verschwendeten, ohne sich um die kauf-
mannischen Angelegengeiten ihrer Theater zu kümmern.
Nach bem finanziellen usammener flüchteten fie in das
Furstentum Liechtenstein. Wenige o en später wurden
sie dort von Liechtenfteiner Bürgern ent ührt. Alfred Rot-
ter« und seine Frau verunglückten auf ber lucht tödlich.
Fritz Rotter entkam in die Schweiz und le te später in

 

rankreich, wo er jetzt auf Grund eines Steckbriefes fest-.
genommen wurde.

 

,,Geist Leo«
Matuschka spielt den Geisteskranken.

Budapest, 7. November.
Die Schwurgerichtsverhandlung gegen den Eisenbahn-

attentäter Sylvester Matuschka nimmt einen überaus ftüri
mifchen Verlauf. Der Angeklagte sucht unverkennbar den
Eindruck geisti er Unzurechnun sfähigkeit hervorzurusen
und gibt fortgefetzt wirre, planlo e und völli phaniastische
Antworten. Das Verhör richtet sich hauptsächlich auf die
Feststellung des von Matuschka immer wieder erwähnten
,,Geiist Leo«. der ihn gu dem Anschlag getrieben habe. Ma-
tusch a gab an, es ge e fünf derartige Leos. Der eine sei
der Papst Leo xlll., ein anderes Mal sei es der Teufel mit
Hörnern im Frack gewesen. Dann behauptete Matuschka,
der Geist Leo wäre ihm in Gestalt von auberern und
hypnoti euren erschienen, die ihn zu den ttentaten an-
estachelt hätten. Der Präident erwiderte, der Gerichts-
Es lwfeirde sich durch solche mmenmärchen nicht beeinflus-

a en.
Im weiteren Verhör erklärte Matufchka sich als schul-

dig. und betonte feine Reue über den Anschlag.

Jm Verlauf der Verhandlun ließ der Präsident Ma-
tuschka mehrfach wegen seiner heftigen Ausfälle in Fes-
seln le gen. Als im Verhör die Vergangenheit des An-
eklagten erörtert wurde, ergab fich, daß Matuschka ur-

f rünglich Pfarrer werden wollte, jedoch infolge schlechter
geugnisse in der Schule biefen Plan aufgeben muPte und

chullehrer wurde. Es ftellte fich dann heraus, aß sich
Matuschka fälschlicherweise den Charakter eines Oberleut-
nants, den Doktortitel und falsche Ordensabzeichen beige-
legt hatte. We en he tiger Beleidigun des Kriegsminis
steriums wurde atus ka erneut in Fesseln gelegt.

 

Friedensaufgaben der Keichsmarine
Seekarten und ..Baedeker des Seefahrers“.

Während früher die Schiffe fast aller seefahrenden Na-
tionen das Kartenwerk und die Segelhandbücher der briti-
fchen Admiralität benutzten, erfreuen sich heute die von der
Nautischen Abteilung der Marineleitung herausgegebenen
.hilfsmittel ber Navigation einer stets wachsenden eliebt-
heit. England gehört zu den Ländern, die das metrische Sy-
stem nicht übernommen haben und an ihren alten Maßein-
heiten zähe festhalten. Dadurch werden die englischen See-
karten füralle an das metrische System gewöhnten Seefah-
rer unübersichtlich.

Die nautische Abteilung der Marineleitung steht in
engster Zusammenarbeit un im Austauschverkehr mit 32
fremden hydrographischen Aemtern, sie benutzt die ihr von
Schiffskapitänen zu ehenden oder aus fonftigen Quellen
stammenden Nachri ten zur Nachprüfung, sie ibt durch die
„Nachrichten für Seefahrer“ laufend die erfor erlichen Be-
richtigungen ihres Nautischen Werkes bekannt. Das Karten-
wert besteht heute aus über 800 Seekarten und wird nach
Ausbau für alle Meere etwa 1500 Karten umfassen. Hier-

· aus ist zu ersehen, daß eine roße Aufgabe noch au bewöl-
tigen ift, bis für alle Seegeb ete bie beutfche See arte vor-
liegt. Es erübrigt fich. zu erwähnen, daß die besonderen
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Wiinsche der handelsschisfahrt weitestgehend berücksi tigt
werden. Um die Seekarten deutscher Gewässer auf dem au-
fenden zu erhalten, werden die deutschen Küftenznwässer stän-
dig vermessen. Zu diesem Zweck stehen das ermessungss
schifs »Meteor« und einige hilfsfahrzeuge zur Verfügung.
Aber auch die Seekarten der außerheimischen Gewässer wer-
den immer wieder nachkontrolliert. Die große Vermessun s-
reife des «Meteor« unter dem Kommando des jetzigen i-
rettors der hamburger Seewarte, Kontreadmiral a. D.
Spieß, zwischen dem südamerikanischen und afrikanischen
Kontinent hat seinerzeit wertvolle kartographiche Unter-
lagen geschaffen und darüber hinaus wichtige wissenschaft-
liche Arbeit geleistet.

Ein unentbehrlicher Begleiter des Seefahrers sind die
Seehandbücher, ohne die eine sichere Navigation nicht denk-
bar ist. Sie finb gewissermaßen der Baedeker bes See-
fahrers. bie Ergänzung der Karte durch Angaben über die
häfen, die in ihnen eltenden polizeilichen und sanitären Be-
ftimmungen, über ind- und Wetterverhältnisfe, hafens
plätze ufw. Jährlich durch Nachträstsauf dem Laufenden ge-
hatten, werben fie alle 8 bis 10 ahre burch Neuauflagen
ersetzt. Die deutschen Seehandbücher umfassen fast die ge-
amte Welt in zur Zeit 57 Bänden.

 

 

Der Kampf gegen die Materialverschivendiing niuß auch
im haushalt geführt werden. hier können die hausfrauen
segensreich wirken. Denn die Verlii st q u eilen im
h a u s h a lt sind außerordentlich zahlreich. Sie bleiben dem
Auge oft unsichtbar, machen sich aber nach einiger Zeit durch
notwendige Neuaiischaffungen von Geräten, Kleidern, Wä-
fche und dergleichen bemerkbar.

Die Wäsche im hause ist eine vielgestaltige Ver-
lustquelle für Rohstoffe aller Art. Manche hausfrau ver-
wendet z. B. in dem Bestreben, es besonders gut zu machen,
Seifenmengen zur Wäsche, die sehr oft eine grenzenlose Ver-
schwendung bedeuten. Es ist bei der Verwendung der Seife
ähnlich wie beim Schuhputzen. Dick aufgetragene Schuhputz-
mittel machen den Schuh durchaus nicht besser und blanker.
Sie verschmieren nur das Leder und erzeugen dann unge-
nügenden Glanz. Aehnlich ist es bei der Wäsche. Viel
Se ife hilft nicht vie l. Jahrelange Waschversuche der
Textilcheniiker und des Reichskiiratoriuiiis für Wirtschaftlich-
keit haben ergeben, daß es bei durchschnittlich aiigeschmutzter
Wäsche ein sehr klar und deutlich ausgeprägtes Bestmaß gibt-
das einer Waschlaiige die höchste Reinigungswirkung ver-
leiht. Verwendet man Kernseife oder Seifenflocken, dann
ist es nur nötig, 4 bis 5 Gramm Seife auf den Liter Wasser
zu nehmen unter der Voraussetzung, daß man etwa ebenso-
viel Soda als Waschhilfsmittel hinzufügt. S o d a ist ein vor-
aügiicher Seifenfparer unb hat die Eigenschaft, fettige An-
schmutzungen, wie man sie bei Leibwäsche. Küchen- und Be-
rufswäsche oft findet, zu verseifen. Bei der Verwendung
eines guten handelsüblichen etwa 30prozentigen Seifenpuls
vers find au ben Liter Wasser 10 bis 15 Gramm Seifen-
pulver zu nehmen.

Bequemer hat man es bei der Verwendung von soge-
nannten selbsttätigen Wasch- und Bleichmitteln, die neben
der Seife auch gleich die erforderliche Sodamenge enthalten.
Die letztgenannten Waschmittel enthalten aber auch noch ein
Bleichmittel, das bei der Erhitzung der Waschlauge Sauer-
stoff abspaltet und damit Schmutz und Flecken bleicht und
der Gewebefaser ein fchneeweißes Aussehen gibt. Da jede
Bleiche, auch die Rasenbleiche, die Textilfafern mehr oder
weniger angreift, empfiehlt es sich, die Wäsche nur nach
jedem dritten oder vierten Waschen zu bleichen. Jedenfalls
muß sich die .hausfrau bei den Waschmitteln streng an die
aufgedruckten Gebrauchsanweisungen hatten. Beim Ge-
brauch von Wasserstoffsuperoxyd und von übermangans
saurem Kali ist Vorsicht geboten, da diese Ehemikalien einen
zerstörenden Einfluß auf bie Gewebefasern ausüben.

Die F u ß b o d e n p f l e g e führt ebenfalls ständig zu
Verschwendung von Rohstoffen. Auch beim Bohnern von
Fußböden gilt das gleiche wie bei der Wäsche: viel Bohner-
wachs macht nicht blanker und schöner. Es ist oft nur ein
Mindestmaß von Bohnerwachs aufzutragen, um einen guten

_ unb glänzenden Wachsüberzug über das Linoleum oder den
Parteit- oder Stabfußboden zu erzielen.

Fleisch-Galan
Unter denjenigen appetitanregenden kalten Geri ten, die

sich u neder Jahreszeit leicher Beliebtheit erfreuen, teht der
Fleisch alat sicherlich mi in erster Reihe, hierzu lassen sich
allerhand Ueberreste von ebratenem, ja selbst von faftigem
etochten Fleisch vortreffli verwerten, vorausgesetzt, daß die

åubereitung bald nach dem Erkalten des Fleisches erfolgt.
m besten eignen sich Kalbsbraten, hirschss und Rehbraten,

auch Rinderbraten und selbst gekochtes Rindfleisch baau. Man
garniert den Salat mit Schnitten oder Scheibchen von hart-
getochten Eiern, Pfeffergurken, Essigpilzen oder Essigbohnen
ufw. Vielfach macht man ihn auch mit einer Salatsoße
an, die man aus einigen hart gekochten Eidottern, die nach
und nach mit Provenceröl etwas Senf, Efiragonessig, Salz
und Pfeffer verrührt werden, herzustellen pflegt.

Der sogenannte italienische Salat ist ein Gemisch
von Fleisch, Fis en und Gemüsen, Kapern ufw. in möglichst
geschmackvoller « usammenstellung. Es gibt eine anze eihe
von Vorschriften, von denen hier nur eine Platz ifinden mag.
Man schneidet Kalbsbraten, Pökelzunge, Heringe, Sardellen,
Aepfel und Senfgurken in feine Scheiben, mifcht Kapern und
gekochteRote Rüben hinzu und macht den Salat entweber
mit einer Salatsoße oder auch mit reichlichem Provenceröl,
feinem Essig, wenig Salz und ziemlich viel Pfeffer an. Man
verziert ihn wie andere-n Fleischfalat.

Zu R i n d fleisch - Salat nimmt man faftiges gekoch-
tes oder gebratenes Rindfleisch. Die Eigenart dieses Flei-
sches verlangt die Beigabe von fein ehackter Zwiebel und
etwas Senf. Provenceröl, Estragonesfig gehackte Petersilie
etwas Salz und weißen sze fer verrührt man gut zu einer
Salatsoße. Sardellen, faure urken und Kapern sollten auct
bei biefem Salat nicht fehlen. HOB h

i. — a.

 

 

Beilage zu gar. 261 Marmbrimner Nachrichten Donnerstag 8. November- 1934

 

Neue Maßnahmen gegen die katholische Kirche in Mexito
Mexico, 7. November. Das Parlament des Staates.

Queretaro nahm ein neues Gesetz an, das festle t, bafi
auf 200 000 (Einwohner ein Priester kommen foll. n den«
Stadt Queretaro wurden zwei Priester verhaftet-
weil sie in einem Privathaus die Messe gelesen hatten.· Ins
Staa e·Durango wurde für alle Geistlichen die Erlaubnis-
«.)r Priesteramt auszuüben, zurückgezogen. Die Folge davon
ist, daß seit dem 1. November kein Gottesdienst stattfinden
iann.

Aus Stadt und Land
Wegen Nichtbeachtung der Preisverordnung geschlossen.

Aus Grund des Erlasses des preußischen Ministerpräsidens
ten über ungerechtfertigte Preissteigerungen sind in Kas-
sel eine Anzahl von Fleischereibetrieben und Kolonialwa-
rengeschäfte vorübergehend gefchlosLen worden, weil festge-
ftellt wurbe. daß fie die Preisveror nung nicht beachtet hat-
ten. Nach Abstellung der Mängel werden die Geschäfte
wieder geöffnet. Auch in Fulda sind einige Metzgereien,
bei denen unberechtigte Preissteigerungen festgestellt wur-
den, bis auf weiteres geschlossen worden. Ferner sind im
oberfchlesifchen Industriegebiet fünf Fleischergeschäfte poli-
zeilich geschlossen worden, weil die Geschäftsinhaber sich ge-
weigert hatten, die vorgeschriebenen Preisverzeichnisse in
den Scheufenstern auszuhängen.

..Graf 5eppelin“ wird überholt. Das Luftschiff ,,Graf
Zeppelin« ist von seiner elften Südamerikafahrt nach Fried-
richshafen zurück ekehrt. An der Fahrt nahmen 21 Flug-
qäste teil. Das uftschiff wird nun während einer längeren
Fahrtenpause einer gründlichen Ueberholung unterzogen
und erst im Dezember eine Weihnachtsfahrt nach Südanies
rika ausführen. — Das Luftschiff hat bis jetzt 980098 Kilo-
meter in 9634 Stunben und 52 Minuten Fahrzeit zurück-
gelegt An den Fahrten des Luftschiffes nahmen 10 370
_ahrgiifte teil. Seit ber Jndienststellung hat ,,Graf Zeppes
lin« einschließlich der Befatzung 27368 Personen, 41183
Kilo Fracht und 24 748 Kilo Post befördert. Mit der letz-
ten. diesjährigen Luftschiffreise ist der gesamte Luftpostdiensl
zwischen Europa und Südamerika auf bie Flugzeuge der
Deutschen Luft hansa übergegangen. -

Ein Douglas·slugzeug für die Deutsche Luft Hansa
Bereits im Mai ds. Js» also lange vor dem Australienflug
von Parmentier und Moll mit einem DouglassFlugzeug
hat die Deutsche Luft hanfa eine folche amerikanische Ma-
·chine bei bem europäifchen Vertreter der DouglassWerke,
Herrn Fokker in Amsterdam. befteilt, um sie zu erproben.
Das für die Luft hanfa bestimmte Flugzeug wird, wie das
Ndz. meldet, am 15. November in Eherbourg unb etwa
am '20... November bei Fokker eintreffen, wo es dann zum
Ueberfuhrungsflug nach Deutschland fertiggemacht wird.

Rundfiinbhonorare für — Beethoven, Mozart und
Chopin. Eine Revision bei der Leitun des Dnepropes
trowsker Rundfunksenders förderte die erstaunliche Tatsache
zutage, daß dort u. a. honorare für Beethoven, Mozart
und«Ehopin angewiesen und nach den Büchern auch tat-
sachlich an" biefe alten Meister ausgezahlt worden sind.
Selbstverstandlich handelte es sich um ein — wenig tens ori-
inelles — Verschleierungsmanöver betrügerischer eamten,
ie diese Gelder für fich verwendet hatten. Es wurden

mehrere Verhaftiingen vorgenommen.

Explosion eines Petroleumbehälters. —- Drei Tote. Bei
E ette am Golf du Lion (Frankreich) waren vier Arbeiter
mit Ausbesserungsarbeiten an einem leeren Petroleumbes
halter befrhaftigt. Plötzlich erfol te eine riesige Explosion.
Die Arbeiter wurden in bie Lust geschleudert. Drei von
ihnen fanden in den Flammen den Tod. Der vierte trug
so schwere Brandwunden bavon, daß an seinem Auskom-
men gezweifelt wird.

Der Gerichtsvollzieher auf dem Dzeanflugzeug Dem
Australier Kingsford-Smith, der mit seinem Fluge von
Autralien nach Kalifornien und der Ueber liegung des
Stillen Ozeans eine weitere Glsanzleistung im angftreckens
flug voiibrachte, ist ein böses Mißgeschick passiert. Bei sei-
ner Ankunft in Los Angeles ist fein Flugzeug auf Veran-
lassung eines Mannes, der behauptet, der berühmte Flie er
fchulde ihm 2750 Dollar, mit Beschlag belegt worben. in
Geri tsvollzieher hat sich des Apparates bemächtigt. Kings-
ford- niith wird eine Sicherheit von 5500 Dollar hinterlei
nen musjen, wenn er die freie Verfügung über seine Ma-
chine wieder zu erlangen wünscht.

Eisenbahnzusammenftoß in Nordamerika Bei Elin ·
ton (Masfachnsetts) stieß eine Lokomotive mit einem von
«wei Lokomotiven gezogenen Güterng zusammen. Vier
eamte wurden getötet, zwei schwer und wei lei t ver-

letzt. Der Fusammenstoß ereignete sich infolge Ue ersah-
rens eines altesignals.

scharfe Ueberwachun des Menschens muggels. Durnk
Auffindung von 17 Ehine en in Atlantic New Jersey) i
die amerikanische Bundespolizei einem S mu gierring auf
bie Spur gekommen, der bereits über 1 0 hinelsen nach·
Amerika eingeschmuggelt hat. Außerdem ha en die
Schmuggler Opium im Werte von über einer Million Dol-
iar au Schieichwegen ins Land gebracht. Um die Tätig-
keit der Schmuggler au unterbinben, hat bie Bundespolizei
nunmehr eine charfe Ueberwachung der Küsten der Ver-·
einigten Staaten durch Fliåg euge an eordnet, die etwa noch”
auf hoher See wartenbe cgmugglerqchiffe auffinben foiien.

unfail bei einer amerikanischen Martneiibun . Bei ei-
ner Gefe tsubung in der Nähe der Bucht de la agdalena
an ber ute‚ NiedersKaliforniens (Mexiko) rammte der
{Bergtour , ilts“ in voller Fahrt bei einem Torpedo-An-
rif den Zerstorer ,,MacFarland«, der anscheinend ein gro-
es Leck»erhielt. Ein amerikanischer Kreu er unb wei
enber leisten den beiden amerikanischen Zerftörern hilpe

Sport
Europameifterfchaften der Schwerathleten. Am kommenden

Sonnabend und Sonntag finden in Genua die Europameisterschafs
ten der Gewichtheber statt. Deutschland ift dort mit einer Doppelt
stasfel vertreten. Die 14 Schwerathleten besitzen in ihren Klassen
Pute (Erfolgsausfichten. Das große Ziel ift die befte Mannschaftss
eiftung; ein Sieg im Preis der Nationen.

hein Müller boxt nicht mehr. Nach feiner Niederlage durch Auf-
gabe gegen den Solinger Erwin Klein in Köln erklärte der frühere
deutsche .Sgwergewichtsmeifter hein Müller, seine sportliche Lauf-
bahn als erussboxer für beendet, weil sein Sehnerv verletzt ist.

Sieg der deuts en Eishocken-Xationalmaimschaft. Die Fa-
riser Eishockeymann chaft von Stabe Francais trugK in Min en
nach ihrem unentfchiebenen Kampf ge en den SE. ießersee no«
ein weiteres Spiel genen die deutlche ationalvertretung aus u«
wurde nach interessan em Kampf knapp 2 z 1 befiegt.
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'1. Fortsetzung.

»Iu, bitte! Ihre Empfehlung genügt mir. Ich möchte
diesen Winter mehr oder weniger der Wohltätigkeit wid-
‚meu. Es war eine von Mister Schuhlers Ideen, daß er
salle Bittgefuche selbst erledigte und mir nicht erlaubte,
ietwaZ zu spenden Da ich in nächster Zeit einsam und ur
beschäftigt sein werde, habe ich den Plan gefaßt, systema-
Iisch irgendeine Hilfsaktion in die Wege zu leiten Das
Ivird Ihnen wohl sonderbar vorkommen, vielleicht auch
berftul,i; aber ich brauche etwas, um meine Gedanken von
dieser fürchterlichen Tragödie abzulenken wenn ich nicht
wabuuunu werden soll. Ich glaube, daß ich kein llnrecht
begebe 1011111 ich für andere arbeite. Das würde mich be-
ru 11 sisks den Armen und Leidenden zuftatteu kommen.«

Ruth Schuhler sah beinahe schön aus, als ihr Antlitz
in Begeisteruug für ihren Vorsatz erglühte. Es wurde
mir llar, welche Qualen diese empfiudsame und nervöse
Frau bei den Enthiillungen der Fehler ihres Gatten und
ldem Makel au seiner Ehre und Sittlichkeit litt. Zu all dem
istandeu ihr noch viele Widerwärtigkeiten bevor.

Ich ging nach Hause, von dem Wunsch erfüllt, ihr zu
helfen, soweit es iu meiner Macht stand. Ich machte Pläne,
lwie ich die Polizei von Vicky Vans Spur ablenken oder
Diese Verfolgung gänzlich verhindern könnte.
1 Ich zog mich in die Bibliothek zurück, saß dort lange

eit, rauchte eine Zigarette nach der anderen und hing
einen Gedanken nach. Und obwohl ich bis nach zwei
hr dort geblieben war, kam ich doch mit meinen Ge-

_ anken nicht ins reine.
1' Gegen drei Uhr, als ich mich endlich zur Ruhe begeben

ollte, stand ich einen Augenblick am Fenster und sah zu
Vickys Haus hinüber. Als ich so die dunkle Front be-
strachtete, bemerkte ich, wie die Haustür langsam von innen
eöffnet wurde. Ich wußte, daß Schuhlers Leichnam be-
eits fortgeschafft worden war und das gänzlich verlassene
Haus unter polizeilicher Bewachung stand; deshalb blickte
ich neugierig hinüber, um zu sehen, was nun geschehen

ürde.
Aus der Tür trat eine schlanke, kleine Gestalt; ohne

weifel, es war Vicky Van selbst! Ich konnte diesen
« einen, schwarzen Kopf nicht verkennen! Sie sah sich vor-
sichtig um, schloß dann rasch den Briefkasten neben der
ür auf, nahm einige Briefe heraus, versperrte ihn wieder

bund ging ins Haus zurück!
» Ganz mechanisch riß ich die Tür auf, rannte über die
sStraße, sprang über die Stufen empor und läutete heftig.
sKeine Autwortl Und ich fuhr fort zu läuten, ununter-
lbrochen Da öffnete sich die Tür ein klein wenig — ich
tkonnte die Sicherheitskette sehen —- und Vickhs Stimme
fsagtet »Bitte, geben Sie fortl«

»Nein, ich will nicht, lassen Sie mich hinein9“
bi »Ich kauu Sie nicht hereiulassenl Gehen Sie, bitte,

ttel«
Und dann schloß sich die Tür vor meiner Nase, und

obwohl ich bettelte: »Vickt), lassen Sie mich doch hineinl«,
am keine Antwort.

Die neue Sekretärin

Da stand ich nun und starrte die verschlossene Tür an.
lWas bedeutete das? Warum war Vickh da und warum
wollte sie mich nicht eintreten lassen?

Dann, als ich meine Gedanken gesammelt hatte, lachte
M über mich selbst. Ich wußte ja, warum. sie da war ——
sie holte ihre Postl Ohne Zweifel waren wichtige Briefe

_ bei, bie sie haben mußte, und auf die Gefahr hin, ent-
jdeckt zu werden, hatte sie es gewagt, in tiefer Nacht in ihr
tHaus zu kommen. Die Patrouille war nicht in Sicht. Sie
shatte offenbar danach ausgespäht und es war ein bloßer
Zufall, daß ich sie bemerkt hatte, sonst wäre sie gänzlich
iunbeobachtet geblieben Um drei Uhr morgens sind fast
Ikeine Leute in dieser ruhigen Straße unterwegs, Vickh
thatte also ihre Zeit gut gewählt. Freilich besaß sie ihren
eigenen Schlüssel und ich war überzeugt, daß sie heimlich
urch die Tür des Erdgeschosses eingetreten und die gün-

Egste Zeit abgewartet hatte, um sich der Briefe aus dem
oftkasten zu bemächtigen

« Ich versuchte durch ein Fenster zu blicken, aber die
Worhänge waren geschlossen und nirgends sah man einen
Lichtschein Ich wollte nochmals läuten, aber mein Zart-
efühl verbot es mir. Ich war kein Detektiv, und wenn;
darauf bestanden hätte, eindringen zu wollen, hätte dasl

ldie Aufmerksamkeit eines Passanten oder eines Polizei-
Itmannes erregen und Vicky allen möglichen Unannehmlich-
‚Weiten aussetzen können Däs wollte ich dem Mädchen nicbt;

tuu. Wenn sie eine Verbrecherin war, sollte die Polizei;
m ausfindig machen Ich hatte nicht das Verlangen, dabeil
tin helfen; aber ich hätte Vickh Van gern gesehen, um ihr
lnueine Hilfe anzubieten — nicht, um ihr zu helfen, der«
EGerechtigkeit zu entfliehen, sondern nur um einige kleine
sBesorgungen oder Dienste für sie auszuführen die ihr
meine Freundschaft beweisen sollten

Während ich langsam nach Hause ging, hatte ich plötz-
siich einen (Einfall. Ich eilte ins Haus, siürzte zum Tele-
sphon und rief Vickhs Nummer an, die ich wohl kannte.
IIch wartete einige Zeit auf Antwort; endlich hörte ich
Vickhs Stimme rufen: »Wer dort, bitte?“

In dem Bestreben, sie zu schützen, war ich so vorsichtig»
Weber meinen Namen zu nennen, noch ihren aus-
lznsprechen

Ich sagte: »Ich komme eben von Ihrem Hause; ich
wollte Sie bitten, ob ich Ihnen helfen darf.«

»Oh, das ist sehr edel von Ihnen«, erwiderte sie herz-
such »Ich schätze Ihre Güte, aber Sie können nichts für
unich tun -- nichtsl Ich danke Ihnenl«

»Sprechen Sie doch wenigstens einige Minuten mit
mit! Ich bin so besorgt um Siet Sie sind doch nicht ver-
kwickelt in diese — diese Angelegenheit, nicht wahrs«

»Fragen Sie mich nicbt!“ flüsterte sie so ernst, daß sich«
mein Herz zusammenkrampfte »Was ich getan -— o
nicht getan — muß ein Geheimnis bleiben! Ich laut?
Schnen nichts sagen — gar nichtsl Fragen Sie nichtund
wenn Sie mir helfen wollen versuchen Sie Ihr Aeußers

« alle Vorsicht außer acht.

1:5,? meiner Verfolgung Einhalt zu 11111. Können Sie
as .«
»Ich fürchte — nein! Aber kann ich Sie nicht sehen,

irgendwo, wo wir uns offen aussprechen löuueu?“
»Wüuschen Sie das 9“
»Ja, wirklich!«
»Dann glauben Sie also au mich und halten mich für

schuldlos?«
Ich zögerte. Ich wollte sie nicht belügen, doch konnte

ich meine Ueberzeugung von ihrer Schuld nicht loswerden:
»Ja, wenn Sie mir versicheru» daß Sie tatsächlich un-
schuldig sindl«

»Das —- das — kauu ich nicbt! —- -—- Leben Sie wohll«
»Bitte, warten Sie einen Augenblickl Wußten Sie,

daß Zier elrwartete Gast unter falschem Namen kami«
,,. e111.“

„siaunteu Sie irgendeinen Sommers?««
»Nein!«
»Kannten Sie den Herrn. . Ihren Gast?«
»Ich hatte ihn einmal bei einer Tanzunterhaltung ge-

treffen«
»Konuten Sie ihn leibeu?“
»Er hat mir weder gefallen noch mißfallen Er war

mir gänzlich gleichgültig.«
»Warum haben Sie dann. «
»Still! Das werden Sie von ‚mir nicht erfahrenl Ich

kann Ihnen nichts sagen«
»Also dann nicbt! Bitte, glauben Sie mir, ich möchte

Ihnen gern meine Freundschaft beweisen.«
Die Todesangst in Vickys Stimme schnitt mir ins Herz

und ich wünschte nur, sie zu schützen War sie doch so jung
und so ganz alleinl

»Es tut wohl, mit einem Freund zu sprechen Aber Sie
können nichts tun, als mich vergessen.«

»Nein, lassen Sie mich doch etwas für Sie tun — eine
Botschaft, eine Vertrauenssache . . .

»Wollen Sie, wollen Sie das wirklich? Dann nehmen
Sie, bitte, meine Briefe aus dem Kasten an der Tür, nach
einigen, sagen wir, nach drei Tagen, und heben sie alle
für mich auf! Sie haben ja wahrscheinlich bemerkt, wie
ich sie heute geholt habe, und es ist so gefährlich für michl«

»Wo sind Sie . .. Ich meine, wo wohnen Sie?«
»Fragen Sie nicht, ich bin in Sicherheitl Ich lese die

Zeitung und weiß, daß man auf mich Iagd machen wird.
Deshalb muß ich mich verbergen! Ich kann nicht der An-
klage gegenübertreten. Ich fürchte das Gefängnis —- und
die Strafe . . .«

Ihre Stimme verriet schuldbewußte Angst und ich er-
schauerte bei der Bestätigung meines Verdachts. Doch
wollte ich für sie tun, was ich nur konnte.

»Wie soll ich Ihre Briefe holen?« fragte ich, und be-
mühte mich ehrlich, die plötzliche Erkenntnis ihrer Schuld
zu verbergen Aber ihr feines Ohr bemerkte meine ver-
änderte Stimme.

»Sie halten mich schuldig!« sagte sie, und unterdrückte
ein Schluchzeu — »Und doch wollen Sie mir helfenl Gott
segne Sie dafürl Hören Sie, denn ich muß dieses Ge-
spräch beenden, es ist zu gefährlich. Ich will den Schlüssel
zum Postkasten hierlafsen — nein, ich werde ihn durch die
Post an Sie schicken, das ist am ficherstenl Wollen Sie
dann die Briefe holen und sie — ja, was soll ich sagen,
wohin könnten Sie sie legen?“

»Ich werde sie Ihnen schicken«
»Nein, das geht nichtl Sie können doch in mein Wohn-

haus kommen? Die Polizei wird Sie doch jederzeit ein-
lassen, nicbt?“

»Ja, das kann ich wahrscheinlich erwirken.«
»Dann, bitte, nehmen Sie alle Briefe von den drei

Tagen und legen Sie die ganze Korrespondenz in die
große Porzellauvase im Musikzimmer, die mit dem golde-
nen Drachen auf dem Deckel, dort wird sie sicherlich nie-
mand suchenl Ich werde es so einrichten, daß ich bald
hinkomme und sie hole.
nicht nach, Chester?«

Der Gebrauch meines Namens war, das wußte ich, un-
bedacht und unbewußt geschehen Das schnitt mir in die
Seele. Es war immer etwas wunderbar Fesselndes an
Vicky Van, und jetzt, am Ende meines geheimnisvollen
nächtlichen Telephongesprächs mit ihr, fühlteich diesen
Zauber besonders heftig, und ich stimmte ihrer Bitte zu.

»Nein, liebes Kindl« Und nachher wurde ich mir des
vertraulichen Ausdrucks bewußt, den ich gebraucht hatte.
»Ich will nicht spionieren; aber versprechen Sie mir, daß
Sie sich an mich wenden wollen, wenn Sie irgendeine
Hilfe brauchenl Und — was ich fragen wollte —, sind Sie
allein oder ist Iulie bei Ihnen?«

»Iulie ist bei mir«, versetzte sie. »Sie hilft mich bp
schützen, und nun noch Ihre liebe Freundschaftl Die Vor-
sehung meint es wirklich gut mit mirl Aber nun leben
Sie wohll Ich werde in einigen Tagen Neuhork verlassen
und nicht wieder zurückkehren Ich muß diese Briefe
haben, sonst wäre ich schon fortl Wenn Sie mir dazu ver-
helfen, so tun Sie alles, was auf dieser Welt noch für mich
geschehen kann.«

Ihr Ton erschreckte micb. »Vickht« rief icb, und ließ
»Nicht — Liebste — nicht —l«

Aber ich konnte die Furcht, die plötzlich über mich karn,
nicht in Worte fassen, und während ich noch stammelte,
vernahm ich das Signal, welches mir sagte, daß sie das
Gespräch beendet hatte.

Ich verwünschte meine Dummheit, ihren Namen aus-
gerufen zu haben Solch eine Unüberlegtheitl Es hätte
ja irgend jemand mithorchen könnenl Kein Wunder, daß
sie mich stehenließ. Ohne Zweifel hatte ich sie nun aus
ihrem Hause vertrieben Ich flog zum Fenster, doch er-
innerte ich mich meines Versprechens, nicht zu spionieren,
und wandte mich schnell ab. Wenn sie eben schweigend
und heimlich das Haus verließ, ich wollte es nicht wissen

Ich ging in mein Zimmer, aber nicht um zu schlafen;
denn es war mir klar, daß ich nicht sobald an einen un-
gestörten Schlaf denken konnte. So saß ich auf einem
Stuhle, und überdachte alles, was ich soeben vernommen
hatte. Sehr spät begab ich mich dann schließlich zur Stube.
Am nächsten Morgen, beim Frühstück, erwähnte ich

nichts von- meinen nächtlichen Erlebnissen
»Pass’ auf, Winniel« sagte ich. »Glaubft du, daß

deiner Freundin Miß Crowell die Stelle einer Sekretärin
bei Mistreß Schuhler zusaan igijtrdep

Bitte, Sie spionieren mir aber

W MgeWII m. M mm“
’Schuhler eine folcbe?‘

»Ja, uud sie möchte sie sofort haben Nach allem, was
du vou Miß Crowell erzählt haft, glaube ich, daß sie gerade
die Richtige wäre. Kannst du sie telephonisch erreichen?«

»Gewiß, aber nicht so friihl Ich werde sie um zehn Uhr
aurufenl«

»Gut, tu’ das! Ich glaube, Mistreß Schuhler wird ein
entsprechendes Gehalt bezahlen, wenn sie in Miß Crowell
die richtige Sekretärin findet. Deine Freundin ist wohl-
erfabren?“

»O ja«, beteuerte Winnie, »und ich bin sicher, daß sie
gern hingehen wird! Iede Sekretärin wäre froh, in dieses
Haus zu kommen.«

»Ob auch gerade jetzt?« bemerkte Tante Luzie. »Die
Unmenge von Arbeit muß furchtbar seinl«

»Eine Zeitlang wird die Arbeit schwer fein!“ gab ich
zu. »Aber sie hat nur für Mistreß Schuhlers persönliche
Korrespondenz und Angelegenheiten zu sorgen Ich meine,
die beiden anderen Damen würden ihre Dienste nicht in
Anspruch nehmen«

»Nun gutl« sagte Winnie. »Ich werde alles Nötige
mit Edith Crowell besprechen, und wenn sie selbst nicht
gehen kann, will ich sie bitten, jemand anderen zu empsl
fehlen Soll ich sie heute binfcbicleu?“

»Ia, sobald sie kannl Und laßes mich wissen — rnfes
mich gegen Mittag im Bureau an.“

93inuie versprach es, und ich ging weg; mein Kopf
schwirrte mir von den verschiedensten Angelegenheiten, die
ich zu besorgen hatte.

Ich dachte nicht mehr an die Sekretärin, bis Winnie
mir gegen Mittag telephonisch sagte, daß alles in Ordnung
fei. Ich dankte ihr und vergaß die Sache sofort wieder.

So kam es, daß, als ich an jenem Abend heimkehrte,
mich eine große Ueberraschung erwartete.

Winnie erschien lächelnd zum Speisen, und sah ziemlich
erregt aus.

»Was gibt’s, Kind?« fragte ich.
»Du wirst vermutlich große Augen machen, wenn ich

dir sage, was für eine Stellung ich angenommen babe!“‚„'
rief 93iunie.

»Sag’ es gerade heraus, Eugelskindl Leg’ deiner Un-
geduld keinen Zwang aufl«

»Nun, nimm gefälligst zur Kenntnis, daß ich den Posten
einer Sekretärin bei Mistreß Schuhler angenommen habe.«

»Winniefred Elisabeth Calhounl Wirklich?«
»Ich dachte mir, daß es dich interessieren würde«, sagte

sie, und setzte ihr Mittagessen fort.
Ich blickte auf Tante Luzie, die mit resignierter Miene-

dasaß .
»Was meint sie denn9“ fragte ich.
»Es ist so, wie fie dir eben sagte« , versetzte Tante Luzies

»aber nur für ein paar Tage. Miß Crowell—
»Laß mich erzählen, bitte!“ unterbrach Winnie. »Es ift

meine Angelegenheitl Siehst du, Chet, Edith Crowell
brennt darauf, die- Stelle zu bekommen, und wird sie gern
annehmen, aber sie kann sich vor Anfang nächster Woche
nicht freimachen Sie möchte diese Gelegenheit nicht ver-
passen; deshalb ging ich hinüber und sagte es Mistreß
Schuyler. Und da sie gerade überschwemmt war mit
Briefen, Telegrammen, Telephonanrufen, Besuchen, und
weiß Gott, was noch allem, bot ich mich an, ibr zu helfen»
bis Edith eintreten kann Und sie war so dankbar —- oh»
ich glaube, sie ist ein ganz entzückendes Geschöpf. Ich habe
nie jemand gesehen, den ich auf den ersten Blick so sehrs
liebte und bewunderte.«

»Sie ist reizend«, gab icb au; „aber was für ein ver-di
rückter Plan, Winnies Wie hast du Tante Luzie überreden
zuzuftimmen9“

»Ich habe es zustande gebracht«, antwortete Winnie»
nnd nickte schlau mit ihrem klugen Köpfchen

Ich begriff sofort, daß Tante Luzie durch die Schilde-;
rung der Pracht und Eleganz einen tiefen Eindruck
empfangen hatte; auch bemerkte icb, daß Winnies Er-
zählungen von dem stattlichen Hause und den aristokratie
schen Leuten einen starken Einfluß auf die Ansichten unse-;
rer Tante ausgeübt hatten

So zog ich mich denn nach Tisch befriedigt in die Bib-;
liothek zurück, um dort gemütlich zu rauchen, und ließ mir«
von Winnie alles genau erzählen was sich im Laufe dieses«
Tages zugetragen hatte.

»Oh, es war schauerlichl« rief Winnie aus. »Ich war
teils am Schreibpult in der Bibliothek, teils in Mistreß
Schuylers Boudoir beschäftigt. Sie war sehr freundlich
gegen mich, aber ganz zerfahren; doch das wundert mich
nach all dem Vorgefallenen nicbt. Die Leute der Be-.
fiattungsunternehmung gingen aus und ein, und diej
beiden alten Jungfern —- seine Schwestern —- erschienen
alle Augenblicke. Sie können, wie ich bemerkte, Mistreß
Schuhler gar nicht leiden, doch das beruht auf Gegenseitig-
leit. Sie sind ja ganz höflich gegeneinander; aber man
kann sehen, daß es grundverschiedene Charaktere sind. Ich
habe Mistreß Schuhler bei weitem lieber, aber immerhin
ist etwas Imponierendes an den alten Damen Sie find
Schuhlers, und stammen auch von Saltonstalls und weiter
zurück von Cabots ab, glaube ich.«

»Und welcher Familie entstammt Mistreß Schuyler?«
fragte ich, als Winnie eine Pause machte, um Atem zu

schöpfen
»Das weiß ich nicht. Ich erfuhr nur, daß sie Ellifou

hieß, ehe sie heiratete; aber die Schwestern Schuhler ziehen
sie in Familienangelegenheiten gar nicht zu Rate, wohl
aber in Toilettenfragen Denn darauf versteht sie sich gut.
Ach, Chet, sie hat sich die entzückendften Sachen bestellt,
trotzdem es Trauertoiletten sind. Und, denke dir nur,
Mistreß Schuhler trägt nie andere Juwelen als Perlentl
Es ist vielleicht nur eine Laune, weißt du, oder vielleicht?
war es ein Wunsch ihres Gatten, aber jedenfalls hat sie·
llntnengen von Perlen undL gar keine Edelsteine.«

‚bat sie dir das gesa
»Ja, nur fo gesprächs eise, ohne etwa zu prahlen. Siet

It die bescheidenste, liebenswürdigste Me, die ich je gest
sehen babe. Ich liebe sie geradezul Ich beantwortete eine
Menge Briefe für sie,uund die Art und Weise, wie ich es«
tat, gefiel ihr sehr, und ich selbst gefiel ihr vermutlich auch
denn sie sagte, sie hoffe nur, Miß Crowell würde ihr eben-
sogut passen«

«Weiß sie. daß du meine Schwester bist-t« __ __‚„_ ___„1;
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wenn Haus ihnkversprichh es von seinem Gehalt abzu-
zahlen!“ schlug Rosemarie vor.

In vmüder Abwehr aber hob Dorothee die rechte Hand.
»Willst du deine Ehe mit Schulden beginnen, Rose-

matte? Und wenn, dann sollst du nicht bei anderen
Leuten borgen, dann soll dein Hans sich dem Herrn
Konsul anvertrauen. Er wird ihm sicher gern helfen,
und wenn er allmonatlich etwas an dem Gehalt kürzt,
dann werden die Leute hier doch nichts erfahren. Ich sehe
ein, daß ihr alles haben müßt, daß du nicht mit leeren
Handen kommen darfst; aber sage selbst, ist es nicht am
besten, wie ich dir rate 1?“

nRosemarie nickte; aber in ihren blauen Augen standen
Tranen, und leise sagte sie:

»Daß wir auch so arm sein müssen, Dorothy!«
Und dann kam ihr wieder der Gedanke, den sie schon

ausgesprochen hatte. Sie schlang einen Arm um die
Schwester und bat:

»Und du gehst mit uns, Dorothv?«
Zartlich streicheln diese das Blondhaar der Jüngeren,

und leite erwiderte fide
‚(Euer junges Ulüsct darf nicht durch einen dritten ge-

stört« werben, auch nicht durch mich! Ich bleibe, wo ich
bin. . -

»Bist auch du ——“
Dorothee ließ sie den Satz nicht vollenden. Sie legte

die eine Hand auf Rosemarirs Mund und sprach ernst, so,
daß es keine Widerrede gab:

„Rein solches Wort wieder, Schwesterl«
fUnd um Rosemarie auf andere Gedanken zu bringen,

rie fie: -
»Rate, wen ich bei Bruggmann getroffen habe!“
Rosemarie schaute sie an und sah die leuchtenden Augen,

die getöteten Wangen der Schwester; aber sie ahnte nicht,
um wen es sich handeln könnte. '

„Bongo, Rosemarie, Longo von Loeben!« rief Doro-
thee.

Rosemarie aber konnte sich kaum noch auf Longo von
Loeben besinnen. Sie wiederholte nur seinen Namen und
setzte hinzu:

»Ich weiß nichts von ihm, kann mich nicht befinnen.“
Dabei schaute sie über Dorothees Schulter hinweg auf

die enge Gasse und sah einen Mann kommen in blauer
Seidenjacke, auf dem dunklen Haar die goldbetreßte
Mütze.

»Dorotheel« flüsterte sie. »Guck, wer da kommtl Ist
das ein stolzer, schöner Manni«

Und als Dorothee den Kopf wandte und hinausschaute,
das erglühte ihr ganzes liebliches Gesicht, und sie machte
eine hastige Bewegung, als wollte sie die Treppe hinauf-
flüchten; aber ehe sie dazu kam, wurde schon an die Tür
geklopst; der Drücker bewegte sich, und Longo von Loeben
trat ein.

Noch staunte Rosemarie ihn an und dann wieder die
Schwester, als er schon die Hände ausstreckte und rief:

»Und das ist die kleine Rosemariel«
Da wußte sie, wer vor ihr stand, und lachend rief sie:
»Herr von Loebenl Eben hat Dorothee mir von Ihrer

Heimkehr erzähltl«
»Und sich darüber gefreut, hoffe ich!“ sagte er und

schaute auf die Aeltere.
Die wenigen Minuten hatten Dorothee die verlorene

Fassung zurückgegeben. Sie lächelte in ihrer stolzen Art
und reichte ihm die Hand, um ihn in ihrem Hause will-
kommen zu heißen, und doch fürchtete sie dabei, daß er
sehen würde, wie arm sie waren — ihr war, als müßte
sie sich schämen vor ihm —, und konnte doch nichts dafür.

Er aber trat in den Erkervorbau und schaute auf bie
Maschine und auf den armseligen, gepolsterten Stuhl mit
der abgegrifsenen Lehne, und gerade auf diesen Stuhl

Wes its-unx--lW-W nur-. -

»Hin tilsb sitzt Jst Tag· für Tck·g«, Dorothh, unsd plagst
und mühst dich um das bißchen tägliche Brotl Ist das
alles, was euch beiden geblieben ist?«

Seine Augen aber schauten sie so warm an, nicht mit-
leidig, daß Dorothee durch seine Worte nicht gekränkt war.
Sie nickte nur und erwiderte leise:

»Es fällt mir gar nicht schwer, und wenn Rosemarie
von mir geht, dann werde ich eine Sorge weniger haben,
eine Freude mehr!“

»Und Hans wird dir alle Monate etwas schicken,
Dorothhl« rief Rosemarie eifrig.

Da lächelte Dorothee und hob eine Hand, als wollte
sie an etwas erinnern, und Rosemarie verstand und
schwieg und schämte sich; aber Longo von Loeben wußte
genug und begann zu erzählen von seinen Fahrten, die er
weit, weit von hier gemacht hatte, von der herrlichen See
im Süden, wo noch Tausende von Inseln sich aus dem
Meere erheben, ohne daß je ein Menschenfuß sie betreten
hatte, auf denen aber auch wieder Menschen wohnten,
schlank und schön und unschuldsvoll, und wieder andere
schlecht und tückisch, wie bösartige Tiere, und die beiden
Mädchen sahen die hochragenden Palmen, die breitästigen
Brotfruchtbäume, die Bananen und die Sagos und
Pisangs und die braunen Menschen; sie hörten die See
tauschen in ungestümer Brandung, und sie sahen ein
weißes, schmuckes Schiff über die blauen Wogen gleiten
unter geschwellten Segeln, und sie sahen den, der es führte
und der nun dort vor ihnen saß, lächelnd, ein ganzer
Mann —- und der doch beialler Schönheit der fernen Welt
seine Heimat liebbehalten und sich nach ihr gesehnt hatte —-
nach ihr und nach den Menschen dort, den lieben, lieben
Menschen — vielleicht auch ein wenig nach den beiden
Schwestern.

Nein, er wußte es jetzt besser als sie. Er hatte sich nur
nach einer gesehnt, deren Bild, freilich halb unbewußt, in
seinem Herzen gewesen war — nach einem schlanken
Mädchen mit langen, schwarzen Zöpfen und veilchew
blauem Augenpaar — nach Dorothee Forster.

Und als er sie jetzt wieder vor sich stehen sah, am
Fenster lehnend, vom Sonnenschein überflutet, da erst be-
sann er sich, daß er doch so lange ferngewesen war — zu
lange sichert Daß gewiß dieses schöne, edle Mädchen schon
längst sein Herz verschenkt hatte —- daß es verloren war
für ihn.

Da senkte er das Haupt, und Schatten erschienen auf
feiner weißen Stirn, die so merkwürdig abstach von dem
gebräunten Gesicht.

Die beiden Schwestern sahen es nicht, und als sie aus
den Träumen erwachten, in die er sie versetzt hatte, da
hatte Longo von Loeben sich schon wiedergefunden. Er
stand auf und reichte beiden zugleich die Hand und sagte:

»Jetzt erst ist mir, als hätte die Heimat mich wieder
aufgenommen, und das danke ich euch! Werde ich immer
bei) e2uch anklopfen dürfen, wenn der Sinn mir danach
te t.«
Da errötete Dorothee Forster jäh.
»Nur das nicht!“ schrie es in ihr. »Nur das nicht!“

Und hastig entgegnete sie:
»Rosemarie wird mich bald verlassen. Sie soll mit

Hans Dennhardt nach Stockholm gehen.« «
»Ich weiß«, erwiderte er, »und verstehe auch. was sich

hinter deinen Worten verbirgt Du fürchte-is die Leute
möchten schwatzen, wenn ich zu dir komme, wenn du allein
hier sitzt; aber weißt du, derartiges gewöhnt man sich at«
dort draußen — man läßt die lieben Nachbarn reden.
was ihnen beliebt. Immerhin werde ich deinen Willen
achten und dich nicht belästigen, denn ich weiß, daß ein
junges Mädchen seinen Ruf wahren muß. Und dann«,
setzte er hinzu, »könnte ich vielleicht einen anderen hier
treffen, Der ein besseres Recht darauf hat, zu dir zu

kommen, W"

Wieder erglühte sie über und iiber, aber Rosemarie kam
ihr zu Hilfe und versicherte eifrig:

»Was Sie nicht Deuten. Herr von Boeben! Dorothhl

lieh, Du liebe Zeit! Dieser Eiszapsen!«

Und sie eilte zu der Schwester, um deren Gesicht zu

streicheln.
Bongo von Loeben jedoch atmete auf und verabschiedete

sich rasch. Er blickte sich nicht um, als er die Gasse hinunter-

schritt; aber Rosemarie sah ihm nach, so lange sie ihn

sehen konnte, und dann sagte sie aus innerster lieber-

zeugung:
»Das wäre der Mann. Der zu dir paßte, Dorothh!«

Da aber blitzten deren Augen sie zornerfüllt an.

»Sprich nie wieder solche Worte, Rosemarie!«

warnte sie.

Und Rosemarie senkte das blonde Haupt schuldbewußt.

Sie wußte, daß sie mit Dorothee nie von Liebe sprechen

durfte.
Diese setzte sich aus ihren Stuhl am Fenster und nahm

die Arbeit zur Hand. Rosemarie wirtschaftete mit den

Töper am Herd. Es wurde still in dem Stiibchen der

Schwestern, aber desto emsiger arbeiteten die Gedanken

beider — die doch so verschieden waren wie sie selber!

Stich um Stich fuhr die Nadel Dorothees durch das

Linnen, immer dasselbe, immer dasselbe, und immer die

gleichen Gedanken waren in ihr, so sehr sie sich mühte, sie

zu bannen. _

Sie sah nur ihn!
Wie schön er war, wie stolz und männlich!

Und hatte sie nicht vergessen!

Sie sah ihn noch und die Freude, die aus seinen Augen

gestrahlt hatte bei ihrem Anblick, und sie fühlte wieder den

süßen Schrecken, der über sie selber gekommen war, als er

vor ihr stand!
Was Vater sagen würde, wenn er ihn sehen könnte?

Oh, sie wußte, daß er Bongo von Loeben immer ge-

schätzt und ihn einen echten, deutschen Seemann genannt

hatte!
Der er doch auch war!

: Aber warum war er heimgekommen?

Wollte er sich hier ein Weib suchen und dann wieder

hinausgehen?
Wie beneidenswert die sein mußte, die er wählte!

Bongo von Loeben würde keine andere küssen als die,

die er liebte, war kein Mädeljäger wie Walter Herberg!

Verächtlich kräuselten sich die Lippen Dorothees, als sie

an diesen Menschen dachtet Wie hatte sie sich nur von ihm

berücken lassen können! Sie verstand sich selbst nicht mehr!

Aber er konnte so ehrlich sprechen!

Das war es — und die Sehnsucht —- die große, heiße

Sehnsucht, fortzukommen aus diesem tnordenden Einer-

lei —- aus dieser drückenden Engel
»Ob Bongo wohl seine Frau mitnehmen würde, wenn

er wieder schied?

Ohne jede Frage! Und sie würden dort draußen leben

wie in einem Paradies! Nur sich und ihrer Liebel

Dorothees Augen füllten sich verstohlen mit Tränen.

Warum nur kam das Glück nicht zu ihr?

Ihr Herz sehnte sich doch auch nach Biebe!

Und nun?
Sie saß noch da, als Schritte draußen das eilige Nahen

eines Menschen verlündeten, als Rosemarie aufjauchzend

zur Tür lief, und als Hans Dennhardt hereinstürmte, ganz

Glück, ganz Aufregungl

Was er zu melden hatte, wußten die beiden Schwestern

ja schon, aber sie genossen die Vorfreude noch einmal, und

als sie dann am Tisch saßen, um das karge Mahl zu ge-

nießen, da sagte Dorothee zu Hans Dennhardt, daß er

seinen Chef bitten müsse, ihm einen Vorschuß zu ge-

währen; denn sie könnten nichts beschaffen, nicht das

klein-it- Jstjick derImmun- - - -

Und Hans Dennhardt war sofort überzeugt, daß

Konsul Bruggmann ihnen helfen würde. Er konnte gar

nicht erwarten, bis er wieder ins Kontor durfte, und

freudestrahlend, hoffnungsvoll schaute Rosemarie ihm nach.

Hans Dennhardt aber begab sich wirklich zum Konsul

und legte ihm alles dar. Er hatte ganz vergessen, was er

getan hatte — am vergangenen Abend erst.

»Gern will ich Ihnen helfen, Dennhardt«, sprach der

alte Herr. »Sie haben ja noch die Summe in Verwahrung,

die wir aus dem Verkauf des Hulks lösten. Nehmen Sie

sie und geben Sie sie Fräulein Dorothee Forster. Sie

wird die Einkäuse besorgen — und ja, vergessen Sie nicht,

daß Fräulein Forster von dem Ertrag ihrer Arbeit leben

mußt Fordern Sie nicht, daß sie Ihnen die Ausstattung

umsonst anfertigtl Bezahlen Sie sie, wie es sich gehört!

Ich werde sie nicht fragen, ob Sie es getan haben. Es

wird nicht nötig sein, nicht wahrt Fräulein Dorothee ist

ein so vornehm denkendes Menschenkind, daß sie der

Schwester auch dieses Opfer schweigend bringen würde.

Also nicht wahr, Dennhardt-P
Und der junge Mann versprach alles; er dankte dem

gütigen, alten Herrn. Aber als er draußen stand im

kleinen Vorraum, da wankte er und mußte sich an eine
Wand stützen. · ,g!

Was hatte er getan!
Das Geld, das der Konsul ihm leihen wollte, hatte ja

schon ein anderer — gestern abend hatte er es unter-
schlagen, um es Walter Herberg zu geben, daß dieser es
arbeiten lasse, wie er versprochen hatte.

Und nun — ·
Vielleicht hat er es nochl durchzuckte es den Unglück-

lichen, nnd nachdem er in das Kontor getreten war, bat
er den Prokuristen, noch einen eiligen Weg besorgen zu

dürfen, was ihm ohne weiteres gewährt wurde.

Hans Dennhardt stürmte fort, nach der Hafengasse, wo

die Herbergs wohnten, erfuhr aber vom Vater Walters,

daß dieser am Hasen sei, tvo auf ihre Rechnung ein Schiff

mit neuer Takelung versehen würde, und Hans Denn-

hardt eilte hinaus.
Schon von weitem sah er Walter auf Deck des Schiffes

stehen, einer Schonerbrigg, und an den schlauken Masten

arbeiteten die Leute, hoch oben, daß sie ganz klein aus-

sahen.

Walter Herberg aber stand am Steuer, gegen das er

sich lehnte, und als Hans Dennhardt zn ihm trat, grüßte

er uachlässig und fragte spöttisch:
»Was hast du Denn? Du siehst ja aus, als hätten die

Hühner dir das Brot aus der Hand gerissen?«

»Ach, Walter, ich habe keine Zeit. Ich bin nur schnell

hergelaufen, um dich zu bitten, daß du mir das Geld

wiedergibst — ich soll nach Stockholm, soll heiraten, ehe

ich abreife, und ich habe das Geld von Bruggmann als

Darlehen erhalten.“
»Um so besser! Glück muß ein junger Mensch haben!“

»Nein, Walter, so ist es nicht! Ich brauche das Geld.

Rosemarie ist doch arm und kann sich keine Ausstattung

kaufen, unsd da hat Dorothee mich auf Den Gedanken ge-

bracht —«
lFottiehtms iolfl.)

Rundsunk im deutschen Wald
Mit Büchse und Mikrophon durch die Schotfheide.
Seit der Ernennung des preußischen Ministerpräsidens

ten Hermann Göring zum Reichsforst- und Reichsjägermeis
ster hat das große Naturschutzgebiet Schorfheide ein ganz
neues Gesi t erhalten. Das deutsche Urgewilde, Wisent,
(Elch, Wildp erd wird hier vor dem Aussterben bewahrt und
planmäßig geschützt. Eine Ritastunde von der Großitadt
entfernt, wird hier dem Rot- und Damwild Lebensraum
egeben. An einem langgestreckten Schaugatter ist Den.

Besucher die Möglichkeit geboten. alle Wildarten zu leben.

 



Aus Veranlassung des Reichsforskmeiskers sii rke der
Rundsunk seine hörer in einer einzigartigen Sen ung in
diesen wundervollen deutschen Wald. Der Deutfchlanbfen-
der durchwanderte an dem sonnigen Tage die in buntem
Herbstkleid prangenden Wälder der 160 000 Morgen großen
Schorfheide, in der sieben Mikrophone aufgebaut waren,
um« die Schönheit und das Leben des Waldes für die Hörer
einzufangen. Der Versuch, bei dem zum Teil mit einem
tragbaren Kur wellensender das Wild beschlichen wurde.
kann als äußerst gelungen bezeichnet werden.

Jagdhornblasen leitete die Sendun ein. Die hörer
wurden durch das Wisentgehege geführ, in dem das Ur-
wild, das in etzter Stunde durch das Eingreifen des Reichs-
forstmeisters vor dem Untergang gerettet worden ist, ge-
hegt wird. 19 dieser ewaltigen iere leben hier, zwei rem-
bliitige Wisente und 1 Mischlingskühe und -kälber. Außer-
dem sind in dem Gehege eine Anzahl Wildpferde ausge-
setzt worden. Mit dem Kurzwellensender ging es dann
aus freier Wildbahn auf einen Pirschgang, bei dem schließ-
lich ein Damhirsch zur Strecke gebracht wurde. Weiter ging
es in das außerordentlich sehenswerte Siewertgehege, in
dem alle bei uns frei lebenden Tierarten ge alten wer-
den. Rot- und Damwild wird hier mit der lasche auf-
gezogen. Mehr als 30 Stück Auerwild und Birkwild wer-
den hier gehegt. Ein kurzer Besuch wurde dem schlichten
Blockhaus des verewigten Reichspräidenten von binden-
bur abgestattet Dann gab es eine ütterung des Wildes
zu ehen, ei der die scheuen Hirsche bis dicht an den Wa-
gen herankamen

Eine Ansprache Görings.
Zum Schluß der etwa eineinhalb Stunden dauernden

Sendung sprach Reichsforst- und Reichssägermeister Mini-
sterpräsident Göring von seinem Blockhaus Karinhall aus
zu den Hörern Er wies hin auf die Notwendigkeit, die
Menschen wieder der Natur näherzubringen. Nur wer in

_ der Natur lebt und sich ihr verbunden fühlt, erkennt das,
was wir Vaterland nennen. Zu unserem schönen deut-
schen Vaterland gehören in erster Linie unsere einzigarti-
gen Wälder. Die Schorf eide wird wieder das werden,
was wir einen deutschen rwald nennen. Jn ihm sollen
alle die Tiere zu hause fein, bie einst unsere Wälder durch-
jagen. Der Reichssorstmeister schloß, unter hinweis auf
seinen Ausruf, mit einer erneuten Mahnung an die deut-
schen Jäger, die ärmsten Volksgenossen nicht zu verge sen
und in der Woche vom 9. bis 16. Dezember alles Wild, as
ur Strecke gebracht wird, dem Winterhilfswerk abzulie-
fern,t damitt in manche arme hätte zu Weihnachten ein Bra-
en omm.

—‚_—' l

Deutscher Mart-nor
Bedeuiende Lager von großer Schönheit

Für den Wissenschaftler ist Marmor ein körniger Kalk-
stein, ein mit dem bloßen Auge schon als ein kristallinisch-
körniges Gemene von Kalkspateinzelsteinchen erkennbare-
Gestein. Jn der JBraxis gilt für Marmor, wie in den Mit-
teilungen der Reichsgemeinschast der Technisch-Wissenschasts
lichen Arbeit dargelegt wird, heute allgemein folgende Er-
klärung: Marmor ist jeder polierbare, dichte oder körnige.
natürliche Kalkstein. Jn Deutschland gibt es über 60 ver-
schiedene. teils sehr farbenprächtige Marmorsorten, die seit
Jahrzehnten schon für Denk- und Grabmäler, für Innen-
und Außenschmuck der Gebäude und für Gegenstände des
täglichen Bedarfs verwendet wurden.

Das gewaltigste Marntorvorkommen liegt in dein
Schwäbischen und Fränkischen Jura Einige Schichten, der
sogenannte Jurakalkstein oder Juratnarmor, bestehen aus
einem gleichmäßigen, gelben, sich vielfach ins Graue verlie-
renden Gestein. Jn einzelnen Marmorbrüchen weist der
Rohstoff kleine muschelartige Versteinerungen auf. Diese Art
wird in der heutigen Industrie als ,,surageblümt« bezeichnet
Von kleineren Marmorgebieten in Bayern sind nennenswert
die Brüche von Ruhvolding bei Traunstein, von Rohrsdors
bei fRofenheim, oonßerdnesgaben, von Enzenau bei Bad
Totz, in denen mein ountelrote mtarmorsorteii»gevrochet-
werben. Von hellen banerischen Monitoren ist der Kel-
heimer Marmor zu erwähnen. Auch iarbiae Marinoriorten.

meistens grau bis«schwarz, weist Bahern auf- Besonders schön
ist der Marmor von März-grün der stark rötliche und grün-
liche Tönung zeigt. Schlesischer Marmor ist ein Marmor
von wetterfester Beschaffenheit das geologisch älteste Vor-·
kommen Deutschlands. Seine Farbenschattierungen sehen
von weiß bis hellgrau, blaugrau bis ins Violette. ieses
schlesische Vorkommen im Kreise Neiße ist für Deutschlands
Marmorindustrie besonders wertvoll, weil es das einzige
Lager ist, wo ein kristalliner Marmor von vorwiegend heller «
Farbe in mächtigen, kaum erschöpflichen Mengen ansieht und
m großen Blöcken gebrochen werden kann. Die farbenpräch-
tigsten Marmore befinden sich in hefsen-Nassau, hauptsächlich
im Oberlahnkreis bei Gaudernbach, Limburg, Schupach,
Weilburg Villmar.

Jn Westsalen werden Marmore von gelblich-grauer bis
vunkelgrauer Farbe in verschiedenen Brüchen gewonnen.
Auch in Thüringen liegen Fundorte von bunten, zum Teil
recht farbenprächtigen Marmoren. Kleinere Marmorvorkom-
men von technischer Bedeutung finden sich noch in der (Eifel
und in Württemberg bei Böttingen. Jedenfalls besitzt un-
sere deutsche heimat ungeheure Mengen an vorzüglichen, für
alle Zwecke geeigneten Marmorsorten.

Mumienweizen ist tot!
Eine zerstörte Legende.

Vor einigen Jahren erregte die Behauptung Aufsehen«
Weizenkörner, die man bei ägyptischen Mumien gefunden
habe, die also mindestens drei Jahrtausende in den Grab-·
kammern zusammen mit den Mumien eingeschlossen waren,
hätten nach Aussaat gegrünt, geblüht und ne ue Fru cht
getragen. Das wäre ein wunderbarer Beweis für die Le-
bensfähigkesit und Lebenszähigkeit der Brotfrucht gewesen,
und es ist verständlich, daß die Geschichte von dem ewig-
lebenden Mumienweizen immer wieder gern gehört und
darum immer wieder gern erzählt wurde. Wird sie nun
noch länger geglaubt werden, nachdem der berühmteste
Aegyptologe des Britischen Museums, Sir Ernest W. Budge.
sie nun als lächerlichen Sch w i n d el zurückweist?

Der Gelehrte ist allen Angaben über neutragenden
Mumienweizen nachgegangen, und alle waren teils gut-
gläubig, teils bewußt falsch. Es ist richtig, Weizen, den man
bei Mumien gefunden hat, und der wieder ausgesät worden
ist, hat neu getragen. Aber dieser Weizen war kein »Mu-
mienweizen«, das heißt Weizen, der der Mumie bei ihrer
Bestattung beigegeben worden ist. Es war Weizen, der
während des Transports zufällig zu der Mumie gelangt ist,
also junger Weizen, den man irrtümlich für Mumienweizen
halten konnte, oder aber Weizen, den geschäftstüchtige händ
ler, nachdem die Geschichte von dem »lebenden« Mumien
weizen ein gutes Geschäft versprach, böswillig zu den Mu-
mienbeigaben gebracht haben.

Diese gutgläubigen Käufer des falschen Mumienweizens
waren natürlich schwer zu überzeugen, daß sie einem person-
lsichen Irrtum oder einer bewußten Täuschung zum Opfer
gefallen seien. Das war um so schwerer, als sie ja sehr stolz
auf ihren Wunderweizen waren, eine Frau zeigte dem eng-
lischen Aegyptologen sogar Mürbebrötchen, die sie aus dem
Mehl des neuerstandenen Mumienweizens gebacken hatte.

Um alle Zweifel zu zerstreuen, hat Sir Ernest W.
Budge Experimente mit wirklichem Mumienweizen ange-
ftellt. Er hat selbst diesen echten alten Weizen ausgesät und
hat weiter die Aussaat von verschiedenen Weizenzüchtern in
verschiedenen Ländern vornehmen lassen, um alle möglichen
Borbedingungen für ein günstiges Wachstum zu schaffen
Und überall ist der echte Mumienweizen in der Erde v e r -
schimmelt und verfau lt, nirgends hat sich noch Leben
in ihm gezeigt, und von einem Grünen und Blühen und
Fruchttragen kann gar keine Rede fein. Busdge ist bereit-
jedem, der das Experiment wiederholen will, Mumien-
weizen zur Verfügung zu stellen, und er hofft, daßtkso das .
unsinnige Märchen vom lebendigen Mumienweizen als falsaj
erwiesen wird. Mumienweizen ist tot! -s.
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Als der Nebelmi‘ß...
-ä-in kleiner Roman von Hans Mitteweider

 

 

2. Fortsetzung.

„Stein, nein!“ wehrte sie hastig, tief erschrocken, ab.
«Nennen Sie mich nur weiter so.« _.

Sein Gesicht verfinsterte sich etwas,· wurde indes gleich
wieder hell.

»Wenn du mich Longo nennst und du, Dorothhl«
Und als sie abermals ihren Namen von feinen Lippen

hörte, lonnte sie nicht anders; sie mußte nicken.
»Jetzt will ich nicht länger stören«, sagte er. »Ich: darf

doch zu euch kommen? Zu dir und der kleinen Rosemarie?«
Wieder nickte fie,
Da drückte er ihr nochmals die Hände, die er nicht frei-

gegeben hatte, fchaute ihr nochmalsin die Augen, die sie
zu ihm erheben mußte; und nochmals lächelte er.

Dann ging, ohne zu vergessen, an denKonsul einen
Gruß aufzutragen.

Der Konsul lud Dorothee ein, in das Zimmer zu treten,
das ganz erfüllt war vom Duft edler Jmporten und alten
Klaretts. Sie setzte sich in den Polsterstuhl, der- noch die
Wärme eines anderen Körpers hatte, uttd dann —- dann
wußte sie für den Augenblick nicht mehr, weshalb sie hier-
her gefonnnry ivarl _ .„_

Erst als der Konsu: sie fragend anfchaute, kam ibr die
Erinnerung Sie sagte: _

»Ich hätte etne Frage an Sie, Herr Konsull«
»Und die wäre?“ . -
Da brach-te sie ihr Anliegen vor und atmete auf, als der

’alte Herr ihr erwiderte, daß Hans Dennhardt sicher einst
ein braver Kaufmann werden würde, daß er ihm schon jetzt
volles Vertrauen schenke und ihn ausersehen habe, bie
Vertretung in Stockholm allein zu führen.

»Ich kann mir denken, weswegen Sie sich nach ihm er-
kundigen, Fräulein Forster«, schloß der Konsul. »Ich weiß,
daß er sich mit Ihrer Schwester Rosemarie verlobt hat.
Jch selber habe ihm geraten, sich noch vor seiner Abreise
trauen zu lassen. Es ist ja nur angebracht. wenn er nicht
allein in dem fremden Lande steht. Die Menschen dort
drüben sind gute Menschen, Fräulein Forster. Jhre
Schwester wird sich wohlfühlen unter ihnen. Jch hoffe, die
beiden werden ein glückliches Paar abgeben!“

Da erhob sich Dorothee. Waren alle ihre Sorgen schon
wie weggeweht gewesen, als sie Longo von Loeben wie-
dergesehen hatte, so swar ihr Herz jetzt von einer großen
Freude erfüllt. _

Rosemarie würde glücklich werben! Wenigstens fiel-
Und wenn sie an das Glück der Schwester denken würde,

dann mußte die Einsamkeit in dem alten Hause sich tragen
lassen. ·

Die Einsamkeit?
Jetzt, wo Longo wieder daheim war und vielleicht für

immer bleiben würde? '
Für immer?
Bleibt der Seeadler in seinem Horste? Kann er leben,

ohne daß er die Schwingen weit ausbreitet und fein Reich

überfliegt? \
Nein: Longo von Loeben würde nicht in der kleinen

Stadt bleiben. Aber die Erinnerung an ihn!
si- si-

di-

Als Dorothee nach Hause ging, beflügelte die Freude
ihre Schritte. —

Mit keinem Gedanken dachte sie mehr an die bittere
Enttäuschung, die sie selbst in der verflossenen Nacht er-
litten hatte. Sie wußte auf einmal mit einer Sicherheit,
die sie sich selbst allerdings nicht erklären konnte, daß sie
Walter Herberg nicht liebte, ihn nie geliebt hatte, daß nur
fein Werden, seine Worte in ihr diese Täuschung erweckt
hatten.

Und das genügte, im Verein mit ihrem Stolz, ihn für
immer aus ihrem Seelenleben auszuschalten.

Aber sie durfte nicht an Longo denken, ohne daß ihr
das Blut wieder in die Wangen schoß.

Warum nur?
Weil er sie gleich wiedererkannt und wie früher Doro-

thy genannt hatte?
Sie suchte sich einzureden, daß es so gewesen sei. Als

sie-den Drücker an der Tür des Häuschens niederdrückte
und Rosemarie ihr entgegeneilte, da schlang sie beide Arme
um die Schwester und rief:

»Rosemariel Du sollst mit Hans nach Schweden, nach
Stockholm! Herr Bruggmann wünscht selber, daß ihr euch
noch vorher trauen laßt!«

Rosemarie stand ganz starr da, bis sie die Botschaft
erfaßt hatte.

Dann aber jauchzte sie auf unb küßte die Schwester auf
den Mund, wirbelte mit ihr in der Stube herum, daß die
Teller auf dem Regal herabzustürzen drohten.

»Dorothh, Dorothhl« rief sie immer wieder. »Und
dich nehmen wir mit! Du gehst mit uns! Ach, wird das
schön werden, wir-d das himmlisch! Könnt’ ich doch den
Herrn Konsul küssenl Er ist so gut!“

»Und dein Hans so bravi« ergänzte Dorothee.
»Er hat ihn gelobt?“
»Mädel, sonst schickte er ihn doch nicht als Vertreter

der Firma nach Schweden!« _
„Dann will ich gleich zu ihm, will es ihm sagenl«
Rosemarie griff nach ihrem Umschlagtuch und wollte

hinaus; aber Dorothee hielt sie zurück.
»Mädel, wo er doch arbeiten muß! Er wird sicher.in

der Mittagsstunde kommen und dir alles erzählen! Du
aber mußt dich-hinsetzen und mir helfen — du hast doch
noch soviel zu nähen, du mußt ——“

Da war Rosemarie gleich wieder anderen Sinnes.
»Ja, ja, ich muß- fleißig fein, ich will tüchtig nähen.«
Und schon wieder wechselte der Ausdruck ihres hübschen

Gesichts. Schmollend verzog sie das Mündchen.
»Wir haben doch nichts!“ stieß sie hervor. »Wie soll ich

denn nähen, wenn wir kein Leinen haben, keinen Batist —-
nichts!«

Und Dorothee senkte das Haupt.
Ja, es lag vielerlei zu nähen da — aber das gehörte

fremden Leuten. Sie selber hatten ja kein Geld, konnten
nichts taufen, keine Ausstattung, die so dringend nötig war.

»Herr Simon wird uns gewiß alles auf Kredit geben,



mit Aether geträntten Wattebausch gelegt. Die Gummikappe
war mit einer Schnur fest über das Gesicht gebunden, so daß
der Aether von dem Lebensmüden eingeatmet wurde.

Guhrau. Diamantene Hochzeit. Am 9. November
«eiert das Altersrentnerpaar Schröter aus Wendstadt das
» ltene Fest der Diamantenen Hochzeit. Der Ehemann ist 82,
die Ehefrau 85 Jahre alt. Beide sind körperlich und
geistig noch sehr rüstig.

Brieg. Seltsamer Unglücksfall. Bei Umbau-
arbeiten auf der Bahnstrecke kurz vor Brieg ereignete sich
ein eigenartiger Unfall. Durch Zufall war ein Stück Stein-
schlag auf den Schienen geblieben, das von einem Zuge
mit solcher Gewalt zur Seite geschleudert wurde, daß ein
in der Nähe befindlicher Arbeiter schwer verletzt wurde.

Sch.weidnitz. Uns-all durch Selbstschuß. Bei einem
Ausflug trat ein Schüler in der Nähe von Schwengfeld auf
einen Selbstschuß. Dabei erplodierte die Ladung und acht-
zehn Kugeln drangen einem ihn begleitenden Jungen
n die Beine. Der Verunglückte mußte in das Kranken-
Ihaus gebracht werden.

Neustadt OS. Provinzialsiegerpreis für
Milchhöchstleistung. Das Preiißische Landwirtschafts-
ministerium hat Graf Tiele-Winkler»aus Zellin für
die von seiner Rasselwitzer schwarzbunten Stammherde im
vergangenen Kontrolljahr erzielte höchste Slllilchleistung den
Provinzialsiegerpreis zuerkannt.

Aus Breslau
Feierstunde der Schriftsteller

Zur Eröffniing der Deutschen Biichwoche veranstaltete
der Reichsverbttnd deutscher Schriftsteller, Gan Niederschlesien,
am Montag abend im großen Konzerthaussaal eine Feier-
stunde. Nach musikalisch-en Darbietungen ergriff der Verbands-
gauführer Schriftsteller Erich· Hoinkis das Wort. Er
gab einen Einblick in die Werkstatt der Dichter und Schrift-
steller, wobei er den meist ausländischen Vielschreibern und
Großverdienern den mit seinem Stoff ringenden deutsch-en
Schriftsteller und Dichter gegenüberstellte und seine eindrucks-
vollen Worte mit der Mahnung schloß: Haltet zum
deutschen Buch-l Dann erfolgte eine ausgezeichnete Ueber-
tragiing der Rede des Reichsministers Dr. Goebbsels im
Berliner Sportpalast zum deutschen Buch. Jin Anschluß an
diese Rede kamen einige schlesischse Autoren zu Wort, u.a.
Herbert Siegert, Leonhard Hora, Georg Langer, Waldemar
Glaser und Erich Hoinkis. Besonderen Beifall fanden die
mundartlichen Vorträge.

70. Geburtstag von Prof. Triebs

Am Mittwoch begeht Prof. Trieb s seinen 70. Geburts-
tag. Prof. Triebs stammt aus Glogau. Er empfing nach
dem Studium der katholischen Theologie in Breslau und
Münster 1888 die Priesterweihe. Bis 1895 übte er das
Pfarranit in Waldenburg, Märzdorf, Schönau, Schwedt a.O.
und «Militsch aus. 1900 nahm er seine wissenschaftliche Tätig-
keit im Diözesan-Archiv zu Breslau auf und habilitierte sich
hier am 8. März 1902 zum Privatdozenten für Kirchenrecht.
1910 wurde er zum ordentlichen Professor für Kirchenrecht
an der Schlesischen Friedrich-Wilhelm-Universität ernannt.
Nach seiner Erimitierung im Jahre 1930 siedelte er nach
Berlin über und richtete das bischöfliche Gericht der neu ge-
ründeten Diözese Berlin ein, dem er bis heute als erster
kfizial vorsieht. .

unter is -

Von ichleliiitien Lumiaeitalien
Weit verbreitet war früher in Schlesien der Glaube an

das Wiedererscheinen der Toten in Spukgestalt als
Strafe für noch nicht abgebsüßte Sünden. Die Toten erscheinen
in vielerlei Gestalten, die oft in Verbindung mit den ihnen
_nachgefagten Verbrechen stehen. Alle, die sich nachbarlichien
Grund und Boden unrechtmäßig angeeignet haben, müssen
nach dem Tode zur Buße als »Feuermänner« umgehen,
hauptsächlich in der Adventszeit; doch findet man als
Feuermänner noch andere Schuldige. Um Katscher OS.
sollen sie mit einer „brienigen Maßrutte« (brennenden Meß-
rute) auf dem Acker hin und her gehen und bisweilen die
"Ruten in Die Höhe werfen, »doß Stroala remflien«. Bei
Trachenberg zeigt sich nachts das rote Feuermannel im
Getreide. Jm Kreise Leob schütz. rennt der Feuermann wie
eine brennende Feuergarbe über die Semmelberge. Jn der
Grafschaft, besonders bei den Kalköfen in Rosenthsal,
auf den Badewiesen und am Pfarrberge bei Reinerz, läßt
sich der Feuermann oft seh-en und trägt einen Feuerhaken
sauf dem Rücken. Jm allgemeinen gelten die Feuermänner als
"harmlos, und man jagt, daß sie meistens ihre Dienste als
Leuchter anbieten. Durch ein »Bezahl«s Gott« kann man sie -
erlösen. Das erzählt auch folgende schlesische Geschichte: Einst
sagt-e jemand einem Feuermann, der ihn nach Hause begleitet
hatte: »Bezohl dersch Good a soon mol, wie Leinsomkerner
et a Tonn fein!“ — »Good seisen gedankt«, sagte der Feuer-
mann, „a soon hoa ich groad gebraucht“. Der Feuermann
war ein Glöckner gewesen, der für die Almosen in den Klingel-
beutel nicht immer »Gott bezahl’s« gesagt hatte. Man darf
nicht über die Begleitung der Feuermänner spotten oder
schimpfen, sonst rächen sie sich; in der Grafschaft aber erzählt
man, daß sie sich dann schütteln, bis die Funken umher-
sprühen, und dann verschwinden.

Eine nicht nur in Schlesien bekannte Erscheinung sind die
Jrrlichter. Jm Namslauer Kreise erzählt man, daß
sie die Seelen der ungetauft gestorbenen Kinder waren, die
bis zum jüngsten Tage umherwandern müssen. Sie er-
scheinen hauptsächlich in der Fasten-i und Adventszeit
auf Kirchh’ofen, Ackerrainen,· Kreuzwegen, bei Kapellen und
an sumpfigen Orten. Oft sieht man Flammen von der
Größe einer Schütte Stroh oder eines Mannes; das ist der
„grobe Leuchter«. Wenn man flucht, ihnen Droht, auf
sie losschlägt, dann verschwinden sie, auch wenn man ihnen
ein Messer oder einen Schlüssel hinwirft. Sie führen nur
die Unwissenden irre, bringen Die Eingeweihten aber an
Stellen, wo Schätze vergraben liegen; so erzählt die Sage
aus dem Groß-Wartenber er Kreise. Jn · der
Nimptscher Gegend sagt man, aß man sich bei ihnen
mit einem »Gott bezahl Dir’s“ bebauten muß, sonst setzen
sie sich auf das Wohnhaus und zünden es an.

‚ Jn der Nä e von Teich-en zeigt sich in der Mittagstundej
von 12 bis 13 hr Das ,,Wasfsertalbs«, ein weißes Kalb.

‚(Es läuft hinkend und ängstlich chreiend um den Teich herum
und verschwindet nach einer Stunde wieder in dem Wasser.
Es ist stets ein Zeichen dafür, daß jemand durch Mord oder
Selbstmord in dein Teiche sein Leben verloren hat. Dem
begegnenden Menschen fügt das Wasserkalb kein Leid zu.

Sünder erscheinen nach schlesischem Volksglauben oft in
Tier-gestatt, meist schwarz und mit feurigen Augen. Oft
schleppen sie als 3ei en Der Verdammnis Ketten nach. Sie;
erscheinen meist um itternacht. Meiltens sollen es schwarze
gunde oder Hennen, feurige S weine, fchnaubende Pferde,
_ tiere oder Kröten sein. Jn. enem Hohlweg bei Kauf-i

« u’ng erscheint ein feuriger·Ochse an einem Strick, und in
Johnsdorfer Bergen im Kreise Landeshut ei

schreckt ein feuriges Kalb die Leute.

Gerichtliche}
120 Zentner Butter geschniuggelt

Der Zollfahndungsstelle war im vergangenen Jahre
bekannt geworden, daß an der deutsch-polnischen Grenze bei
Beuthen Butter in großen Mengen geschmuggelt wurde und
daß dieser Schmuggel mit Kraftwagen erfolge. Jm No-
vember v«.·J. wurde wiederum ein Kraftwagen angehalten,
dessen Führer Boidol aus Königshiitte flüchtete, als die
Zollbeamten sich an die Durch-suchung des Wagens machten.
Jn einem besonders eingerichteten Versteck hinter der Rücken-
lehne des Führersitzes fanden die Beamten 75 Kilogramm
Butter. Boidol stellte sich kurze Zeit später der Zollbehörde
zur Vernehmung und erklärte, daß er von dem Schmuggel
nichts gewußt hätte. Auf Veranlassung seines Arbeitgebers,
eines Biittergroßhändlers in Königshütte, habe er nur Per-
sonen nach Beuthen befördert. Es wurde festgestellt, daß die
Schmuggelbutter in einer Beuthener Garage aus dem Wagen
genommen und von einem gewissen Ernst Neputate aus
Beuthen weiter vertrieben wurde. Das Zollamt hat er-
rechnet, daß in der Zeit von Juli bis November vorigen
Jahres insgesamt mindestens 6000 Kilo Butter auf die ge-
schilderte Weise von Polen nach Deutschland geschmuggelt
worden sind.

Boidol und Nepiitate hatten sich jetzst vor dem Schüssen-
gericht Beuthen zu verantworten, das Neputate zu
einem Jahre und Boidol zu neun Monaten Ge-
fängnis verurteilte. Weiterhin wurde gegen die beiden
Angeklagten wegen Zollhinterziehung auf je 25 320 Mart
Geldstrafe und je 14861 Mark Wertersatz erkannt.

Die Bluttat im Beuthener Stadtpart gesiihnt

Das Reichsgericht verivarf am Dienstag die voii Dem

Angeklagten Julius Jendrosset gegen das Urteil des

Schwurgerichts Beuthen OS. eingelegte Revision als un-

lzegrünbet. Damit ist der Angeklagte wegen Korperverleizung

mit Todesersolg rechtskräftig zu fünf Jahren· Zucht-

haus und fünfjährigem Ehrenreihtsverlust verurteilt.

Jendrosset hatte mit dem 341ahrigen Zimmermann

Josef Pannet aus Beuthen-Roßlierg (eine ausgiebige

Bierreise unternommen. Als Pannet seinen Jechkiiiiipaii» noch

auf dem Nachhauseweg im Beuthener Stadtpark beDrangte,

„einige weitere Runden zu schmeißen«, zog Jendrosset plotzlich

ein großes Taschenmesser und führte damit ueinen traftigen

Stich in den Hals seines Begleiters, der todlich getroffen

zusammenbrach. .

Sittlichteitsverbrecher verurteilt

Jn zweitägiger Verhandlung wurde vor der Großen

Strafkammer Breslau unter Ausschluß ,der«Oeffentlich.keit

der 22 Ji e alte Ernst Erdelt aus Liegnitz wegen fort-

gesetzten - lichkeitsverbrechens an ihm anvertrauten Personen

ßu zwei Jahren Zuchthaus und drei Jahren Ehr-

verlust verurteilt.

Aus verlorenem Posten
Der Fall von Tsinglaii.

Als in den ersten Augusttagen 1914 Der Draht die Runde
vor-i dem Ausbruch eines großen Välkerringens durch alle
Erdteile trug, waren alle Auslandsdeutschen weniger um
ihr eigenes Schicksal besorgt als um die heimat. Glaubte
doch niemand im ersten Augenblick Daran, daß das blutige
Geschehen sich bis in die entlegendsten Kolonien fortpflanzen
könne. Diese Zweifel wurden jedoch bald genug behoben.
Die Zahl unserer Feinde wuchs von Tag zu Tag, und am
15. August traf überraschend das japanische Ultiniatum ein,
welches die bedingiiiigslose liebergabe von Kiautschou,« die
Räumung der ostasiatischen See von deutschen Kriegsschiffen
oder deren sofortige Abrüstiing forderte. Das Ultimatum
blieb unbeantwortet und am 23. August trat Japan in den
Krieg mit den Mittelmächten ein. Daß diese Kriegserkla-
rung das Ende unserer ostasiatischen Vesitzungen bedeutete,
stand fest. Aus diesem verlorenen Posten konnte nur die
Ehre des deutschen Namens gewahrt werden. Der deutsche
Gouverneur non Kiautschou, Kapitän zur See v. Meyer-Wal-
deck, war gewillt, sein Wort einzulösen, das er in seinem
Telegramm an den Kaiser verpfändet hattet ,,Einstehe sur
Pflichterfüllung bis zum äußersten!«

Die Zeit, die verstreichen mußte, bis die Japaner und
die Engländer auf der Vildfläche erscheinen konnten, wurde
energisch für die letzten Verteidigungsmaßregeln benutzt. Als
Vesa ung befand iich in Tsingtau das 3. Seebataillon mit
den bteilungen Peking und Tientsin. Dazu kamen die
Mannschaften der Kanonenboote »Cormoran«. ,,Jltis«,
»Luchs«, »Tiger« und der österreichische Kreuzer ,,Kaiserin
Elisabeth«, dessen Schiffsartillerie im Landtampf miteinges
setzt werden konnte. Aus chinesischen Städten und dem
Schutzgebiet meldeten sich noch etwa 1000 Reservisten bei

 

- Meyer-Waldeck, so daß die gesamte Kriegsmacht in Tsingtau
4800 Mann betrug. Für Unternehmen zur See blieben le-
diglich das Torpedoboot „S 90“ und das Kanonenboot »Ja-
uar’ zur Verfügung. Ueber dieser kleinen Streitmacht

Fchwebte als wertvollste hilfe im Aufklärungsdienst das Flug-
zeug Günther von Plüschows, des Fliegers von Tsingtau.

Am 7. September lanDeten Die Japaner mit 60000
Mann und 142 Geschützen, zu denen eine englische Abteilung
von 1350 Mann trat, indes Vizeadmiral Kato mit drei Pan-

zerschiffem zwei Kreuzern und zwei Zerstdrerflottillen Tsings
tau von der Seeseite her abriegelte. Das Landungskorps
befehligte General Kamio. So ungleich die Akteure dieses
Dramas auch verteilt waren, die hoffnung auf einen leich-
ten militärischen Spaziergang wurde den Gegnern gründ-
lich verdorben. Am 12. September begann der ernsthafte
Angriff. Die Deutschen jedoch wehrten sich wacker. Nur ganz
allmählich vermochte der übermächtige Feind den Belage-
rungsring enger und enger zu schließen. Als Anfang Okto-
ber General Kamio dicht vor den Drahthindernissen des
Platzes stand, wagte er den ersten Sturmangriff, Der blutig
zurück eschlagen wurde. Auch Admiral Katos Geschwader
hatte Isich zuweit vorgewagt. Das englische Linienschiff
,,Triumph« erhielt ein Treffer, der es kampfunfähig machte.
Jn der Na t des 17. Oktobers schlich sich unser tapferes Tor-
pedoboot » 90« Durch Die japanische Postenkette, versenkte
den Kreuzer ,,Takaschiho« und lief dann an der südchinesischen
Küste auf den Strand.

Wer die Tapferkeit und den Todesmut der Japaner
kennt, weiß, was es zu bedeuten hatte, daß General Kamio
für den 31. Oktober, den Geburtstag des Mikado, einen
neuen Sturm befahl. Sämtliche japanischen Vatterien und
Kriegsschiffe eröffneten schon am Vortage ein märderisches
Vorbereitungsfeuer auf die Verteidigungswerke und haer-
anlagen. Die Drahtverhaue lagen zerfetzt umher, Petroleum-
tanks flogen in die Luft, die Jnfanteriewerke lagen in Trüm-
mern. 6000 Samurais leisteten den Schwur, Tsingtau als
Geburtstagsgeschent dem Kaiser von Japan zu Füßen zu
legen. Mit Todesverachtung stürmten sie am 31. vor. Aber
eingegrabene Geschütze, versteckte Maschinengewehre empfin-
gen sie mit dermaßen vernichtendem Feuer, daß der Sturm
in Blut ertrank. Zähneknirschend sah der japanische Gene-
ral seine Truppen zurückfluten und traute nur noch der
Uebermacht seiner Kanonen, Die nunmehr acht Tage lang
Tsingtau behämmerten und alle Verteidigungsstellungen in
Schutt legten.

Was der Feind nicht vernichten konnte, machte nun
Meyer-Waldeck zur Zerstörung bereit. Der Kreuzer ,,Kai-
serin Elisabeth«, das Kanonenboot ,,Jaguar« und das große
Trockendock wurden versenkt, die Werft zerstört, der Riesen-
kran umgelegt. Die Geschütze der Küstenwerke sprengte
man. Nur die Forts Bismarrk, Jltis, Moltke, hsiduniwa
und Tahtungching antworteten den Belagerern, bis die letzte
Kartusche verbraucht war. Jn der Mor enfrühe des 6. No-
vember verließ Leutnant Plüschow die tätte des Grauens
und durchbrach mit seinem Flugzeug die Blockade. Der letzte
Sturm auf Tsingtau begann. Die Besatzung wehrte sich bis
tief in die Nacht hinein, bis alle Kraft und Munition er-
schopft waren. Da ließ, am 7. November, um unnützes Blut-
vergießen dieser helden zu vermeiden, Meyer-Walderk die
weiße Fahne hissen. Die tapferen Verteidiger hatten 170
Tote und 600 Verwundete zu beklagen, indes der zwöiffach
überlegene Angreifer 4000 Mann einbüßte.

Gchitler-Gedentfeier in Weimar
Ansprache des Reichsministers Dr. Goebbels.

Der Schiller-Tag am 10. November wird in Weimar
ein Gegenwart von Vertretern der Reichsregierung und
Der Länderre ierungen mit einer Aufführun der 9. Sym-
phonie von eet oven unter Leitung von rofessor han«
Pfitzner festlich egangen werden. Die Gedenkrede halt
Reichsminister Dr. Goebbels.

« Aus Anlaß des Gedenktages zu Ehren der Gefallenen
der Bewegungjbringt das Deutsche Nationaltheater in Wei-
mar am 9. ovember innerhalb einer Schiller-Festwoche
den ..Wilhelm Tell« zur Auffübruna.

___._.._..__-f_....

Versioß gegen die Haushaltsordnung
Der große Rundfunkprozeß

Berlin, 7. November.

Jm Prozeß gegen die acht ehemaligen Rundfuntleiter
gab der Haiiptangeilagte Dr. B red ow auf Veranlassung
des Vorsitzenden zur Erläuterung des Prozeßstoffes eine ein-
gehende Darstellung über die Entstehungsgeschichte nnd den
Aufbau des deutschen Rundsunkwesens.

Vredow führte zunächst aus, das von ihm angelegte
System bei der Regelung des deutschen Rundfunks sei in
vielen Ländern mit gutem Erfolge nachgeahmt worden. Das
Wesen dieses Systems liege darin, daß der Staat einerseits
durch Kontrolle ein wildes Durcheinander einzelner Sender,
wie es anfangs in Amerika und Frankreich bestand, ver-
hinderte, daß er aber andererseits den eigentlichen Betrieb
nicht selbst in die hand nehme, sondern ihn privaten Aktien-
gesellschaften überlasse. Damals, im Jahre 1923, sei das eine
Notwendigkeit gewesen, weil dadurch der Rundfunk wenåger
abhängig gemacht wurde von den zersetzenden politischen -
fliissen der damaligen Seit. .

Jtun schaltete sich aber das Reichsinnenministeriiim ans
dem Wege über die „DraDag“ ein, Den drahtlofen Nachrich-
tendienst, der unter der maßgebenden Führungvdes sozial-
demokratischen Abgeordneten heilmann stand. ir konnten
nicht verhindern, daß auf Diefe Weise ein Ueberwachunsgt
Ausschuß der Funkftunde gebildet wurde, in dem der
geordnete Heilmann saß.«

Vredow schilderte dann aus ührlich die fina tells-s-
Schwierigkeiten, die in der letzten nflationszeit und n der-
U ebergangszeit zur Stabilisierung der Währung Der Bau dass
Sender gemacht habe. l

 

Ehrenpforte zum Thing-
Nah des Reichsbauerw

tages.

Vom 11. bis 18. Novem-
ber findet in der alten

» Kaiserstadt Goslar der
' zweite Reichsbauerntag

« statt, der mehrere tau-
»«. send Vertreter des deut-
' schen Bauerntums ans

allen Teilen des Reiches
zusammenführen wird.
Das Osterfeld, am Ost-s '
rand der Stadt gelegen,
ist in ein künstlerisch ge-
staltetes Thinggelände

verwandelt worden.

............



Bredow gab zu, daß er, um Mittel sur den Ausbau

des Senderiietzes zu beschaffen, unter Berletzåm des Haue-

haltsrechts die Rundfunkindustrie und den un funthandel

n verschiedenen Abgaben ge wungen haben fo durch Ban-

Zerolierungder Röhren und ebuhren sur die Prufun und

Stempelung der Geräte. Die dafür eingenommenen elber

wurden auf ein Sondertonto »Rundfunk« bei der General-

postkasse eingezahlt.

Dies sei an fich ein schwerer Verstoß gegen die Haus-
haltsordnung gewesen.

Aber nur dadurch sei überhaupt die weitere Entwicklung

des Rundfunks ermöglicht worden, der spater der Reichs ot

viele hundert Millionen an Einnahmen gebracht habe. lle

diese Sondermaßiiahmen habe er aufgehoben, als der Aus-

bau des Sendernetzes aus ordentlichen Haushaltsmitteln

möglich gewesen sei und die Reichspost die Finanzierung

übernommen hatte.

Die Gründung der Funkstunde

Der Angeklagte M aäu u s berichtete alsdann eingehend

über die kaufmännische eite der Gründung des Berliner

Rundfunts. Der BoxsKonzern habe sich im Herbst 1923 be-

reitertlört, für bie Gründung 3000 englische Pfund zu zeich-

nen, das sei in der damaligen Zeit fchlimmster Jnflation

ein außerordentlich wertvoller Beitrag gewesen. Der Konzern

hab
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; sauer zum deutschen Buch «
Aufruf des präsidenten der Reichsschrifttumstammer.

Der Präsident der Reichsschrifttumskammer, Hans Fried-
rich Blunk, erläßt zur ,,Woche des Buches« folgenden Auf-
ruf: Nach der Woche des deutschen Handwerks die Woche des
deutschen Bii es —- sinnvoll nähern sich zwei Grundgedan-
ken des deuts en Aufbaues einander: die Leistung der schaf-
fenden Hände und die Leistungen des Geistes, Werte und
Schönheit der Arbeit, Kräftigung und Beseelung des inneren
Lebens der Nation.

Das Wort des politischen Schrifttums fordert dich, deut-
sches Volk, zu deiner Entscheidung und Besinnung, das Wort
des Dichters ruft dich zu Einkehr und tiefer Beglückung, das
Buch des Wissens öffnet die Tore der Welt. Jederssdll —-
so möchten wir es — künftig teilnehmen an dem Reichtum,
den Bücher bedeuten. Die mache, bie vor uns liegt, will
uns dieser inneren Gemeinschaft bewußt werden lassen.

Wir wollen diese Einheit festigen und fruchtbar machen,
indem wir in diesen Tagen, wie es ein jeder vermag, Bücher
kaufen und schenken, uns und anderen zur Freude. Jmmer
wieder werden wir einander daran erinnern, was es heißt,
einen Schatz uter Bücher zu besitzen! Darum: Haltet zum
deutschen Bu , macht es euch zu eigen!

 

dafür zunächst sämtliche Aktien übernommen Bei der

.—.-.--.-——-— ...._.

Gründung der AG. seien ins esamt 00 UDO Gowmarr einge-

se t worden, mit denen der etrieb aufgenommen worden
se . Ents rechend den Bertragsbestimmungen habe der Bor-
Konzern gann 1924 51 o. 5'). der Aktien übergeben, unb zwar
z. I. an bie „Deutfche Stunde«, die die Bertreterin der Jn-
teressen der Reichspost gewesen Bi, an die Reichspost selbst

und zum Teil an die Dradag. ie Einrichtung des Rund-

funks sei vom BoxsKonzern leihweise zur Berfugung gestellt

worden. Der Rundgunk habe sofort große Gewinne abge-

worfen. Schon 192 seien zwei Millionen Reingewinn zu

verzeichnen gewesen, die an die inzwischen gegrundete Reichs-
rundfuntgesellschaft hätten abgefuhrt werden tonnen.

Dann schilderte der Angeklagte Dr. Otto die Entwick-
lung des Leipziger Rundfunks.

Deutsches Jagdmuseum
München. 7. November.

Zur Pflege und Hebung des deutschen Jagdwesens ist «
unter der Schirmherrschaft des Rei ssägermeisters der Ber-
ein ,,Deutsches Ja bmufeum“ in ünchen gegründet wor-
den. Das „Deutf e Jagdmuseum« setzt sich zum Ziel, die
Hege und Pflege gesunder, trägtiger und den r ordernissen
der Bodenkultur angepaßter odenständi er ildbestände
sowie die weidgerechte Jagdausübung zu LFördern und über-
haupt das Verständnis und die Lie e für Wild und Jagd

........................................... Berliner Kulldgcblmg
zur Buch-”3“)“

Jm Rahmen der »Woche
des deutschen Buches«
fand im Berliner Sport-
palast eine Kundgebung
deutschen Geisteswillens
statt, an der (von links

  

nister Dr. Goebbels, Dr
Hans Friedrich Blunck,

schrifttumskammer, der
Dichter Josef Magnus
Wehner und Staats-
schaufpieler Lothar Mü-

thel, teilnahmen.

  

Scheut-' ein Buch ins Ausland! .
Der Boltsbund für das Deutschtum im Auslande weist

in einem Aufruf darauf hin, daß das deutsche Buch für die
Auslandsdeutschen lebensnotwendig ist wie das tägliche Brot.
»Aber gib’ nicht wahllos!“ wird dann mit Recht betont. Das
Beste sei gerade gut genug. Wer keinen Deutschen draußen
wisse, dem er persönlich eine Freude machen könne, der
schicke fein Buch an den Bolksbund für das Deutschtum im
Auslande, Berlin W 30, Martin-Luther-Straße 97, Abtei-
lung für Aiislandsbüchereien. Dort werde es in die Bücherei
für eine deutsche Siedlung im Auslande eingestellt.

Handwerk zur Buch-Woche
Der Reichshandwertsführer Klempnermeister W. G.

Schmidt erläßt zur Woche des deutschen Buches folgenden
Aufruf an das Handwerk:

»Die Reichsschrifttumskammer veranstaltet unter der
besonderen Förderung des Reigczlgsministers Dr. Goebbels
vom 4. bis 11. November eine o e bes deutschen Buches.
Jn ihr soll für das gute deuts e
Als Handwerker kann ich diese
worten.

Niemand erlebt es deutlicher ais der Handwerker, wel-
cher gefährliche Unsinn es ist, andarbeit und Koplarbeit
voneinander zu trennen. Der t' tige Handwerker st zu-
gleich ein gut geschulter Geistesar eiter.» Er muß nicht nur

c.—

uch geworben werden.
erbung nur warm befür-

‘

‚ . Zur Woche
des deutschen Buches

empfehlen sich:

 

Zu diesem Zwecke wird ein Jagdmuseum as or-
und damn zur Hemmt und Natur zu wecken und Yu site-
en.

fchungss und Lehrstätte für Jagdtunde errichtet und for ent-
wicke t.

Urwildpart bei Kassöt
Ministerpräsident Göring besichtigt den ReinhardssWald.

Der preußische Minister räsident Göring traf auf dem
Waldauer Flu platz bei Kas el ein, wo er vom Ober räsi-
denten Prinz Philipp von essen und dem Gauleiter ein-
rich begrüßt wurde. Die tadt war zum Empfang? ihres
Ehrensbtirgers prächtig geschmückt und beflag t. uf der
Fahrt zum Oberpräsidium wurde Ministerprä ident Görin
berall von der Bevölkerun aufs lebhafteste gefeiert. M-

nisterpräsident Göring befi tigte in seiner Eigenschaft als-«
Reichsiägermeiger den ReinhardssWald,. der zu einem ro-
ßen Raturfchu park umgestellt werden wird; hier so en
auch Elche und, wenn die Voraussetzungen dazu gegeben sind,
Wisente ausgesetzt verden. ,

 i
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NssFrauenschaft Bad Wermbruiin der heute Mittwrih
abend festgesetzte Volkstanzabend findet im »Hotel Rosen-
garten« statt.

 

Geschäftsleitung: Paul Fleischer
Hauptfchriftleitung: Lurie SchinitzsFleischet.

Schriftleiter Horst Zenco minier skt lBertretek
des H-auptfchriftleiters).

Beranttvortlich für Politik, Kultur, Kunst und Wis-
senschaft, Buchbesprechungen und Feuilletom L ucie
S chm itzsFleifch er; für Kommuiia«lpolitik, Provinz-
Ortsales und CBerichterftattung:
nierski. Aiizeigenleitung: Paul Fleischer. sämt-
kich in Bad cZiliarinbrunn.
Anzeigenpreise: Das Millinieter einspaltig (46 mm breit 4 P
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Lachlich, betriebstechnisch uno raufmannisch auf oem Lau en-
en fein, sondern auch die Tradition, die Lebensnotwen ig--

keiten und Ziele seines Berufsstandes kennen. Er muß dar-
über hinaus seine Zeit so verstehen, daß er in ihr an seinem
bescheidenen Teil als Kulturschafsender wirken Bann.

Darum braucht der Handwerker das gute Buch. das»
zugleich im Preis erschwinglich und im Inhalt knapp- leben-
dig und wesentlich fein muß. Solche Bücher für den Hand-
werker aus der Flut des Schrifttums herauszusuchen und
zu verbreiten, ifi eine Aufgabe. die weil über die Woche des
Schrifttums hinaus uns lange Zeit beschäftigen muß.

Dr. Goebbels spricht im Gpvrtpalaik
Den Höhepunkt der ,,Woche des deutschen Buches« bil-

det eine große Kundgebung, die am Montag, den 5. No-

Hokst Zeiicoiiii-. .

vember, im Berliner Sportpalaft stattfindet und auf ber .
Reichsminister Dr. Goebbels und der Präsident der Reichs-
schrifttumstammer, Dr. Hans Friedrich Blunrk, das Wort
nehmen werden. Es wirken ferner mit die Dichter Hanns
Johst und Joseph Ma nus Wehner, die aus eigenen Werten
lesen, der Staatsschauspieler Lothar Müthel und der haupt-
sächlich aus Saardeutschen bestehende Sprechchor des Ar-
beitsgaues Koblenz. Das Schlußwort spricht ein unbekann-
"ter Parteigenosse.

p. —-_ II l—

Deutsche Buchhandlung helniut trat-el-
empfiehlt zur Woche des deutschen Buches,

sein reichhaltiges Lager an nationalsozials

istischer-, schöngeistiger-, u.Wehrsport- Literatur

Aelteste Spezial-Buchhandlung für national-
« sozialistisches Schrifttuni am Platze.

Hirschberg, Adolf Hitler-Straße 24

 

Zur titulierten deutschen Buches . .. .

Max Leiuelt Bau Marnicunn
Buch- und Kunsthandlung

Leihbibliothek
Schloßplatz Schloßplatz

 

Bekanntmachung.
Bete. sürgerfteuer 1935.

Jm Kalenderjahr 1835 wird die Bürgersleuer mit
500 vom Hundert des Reichssatzes in der Gemeinde-Heusch-
dorf erhoben.

berifchborf, den 6. November 1934.

Der Mirdeschulze.
gez. Aus-erge.

Der am hiesigen Gemeindeamt über den Zacken führende
Fußgängersteg ist ab heute infolge notwendiger Jnftands
setzungsarbeiten bis auf weiteres gesperrt

Herifchdorf, den 6. November 1934.

Der Gemeindewan-
A n f o r g e. _

 

 

Jn den Büchern eines Bollees

lebt sein Geists
Gute deutsche Bücher in großer Auswahl
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Zimmer-Wohnung
gesucht Wenn möglich in
onniger Lage, per 15. Nov.
oder i. Dezbr.

Angebote unter P, «56 an
die Exp. der Warmbrunner
Nachrichten

M. Paulini
Klapierkädesosin

Raschdaustraße Sir. 7
Mitgl. der Reichswusilriiammer

nimmt einige Schüler an.

 

liefert

Bfflffffliiiil’iülflififlif
Voigtsdorfer Straöe 3  

 

 

Zur Woche des deutschen Buches
Schaff gute Bücher Dir in’s Haus
Sie strömen eigne Kräfte aus
Und wirken als ein Segenshort
Auf Kinder noch und Enkel fort,

Große Auswaht in Büchern u. Jugendschriften empfiehlt

Osmiilu Rufses lind Wnrnhcnnn
Buch- und Papierhandlung, Leihbibliothelt

Hermsdorfer Straße 24.

Bitte befichtigen Sie diese Woche meine Auslagen.

Sebloß Bubertus
von Gangbofer
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